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6escli «lrsslelle äer Lcdvsrrvslä -Vscln : Ualv , I êäersvLÜe 23 , keruruk 251 . - Sclüuk Ser Xoreixeunim -Line kür Sie aSckLle Lvsx ^ üe 12 VLr mill - e- . - koslreliecUconto
^mk Stultgsrl 13 447 . kostsclilieLkscli 36 . Lrkülluoxsorl Lslv . - Leruxspreis : Lei 2a,leIIuex Surcir ZoiwaserrSger uuä Lerux über unsere I -snSsgeniuren inoiisllicli
RIS . 1 .5V ( einscblicülicli 2V Rpk . Irsxerlolin ) . Loelberuxrpreis R34 . 1.50 einseUieLIiek 18 Rpk . ^ eilunxsxebübr ruruxlicb 36 Rpk . Xuslellzedülir . Limelverlr - ukspreig 1ü Rpk.

6eFr . 7S2S7Äe/. 2S/

Lslvv im LetrvsrrvLlä LsmslLZ , 5 . ^ imi 1943 Xummer 130

Anzeichen - es Zerfalls in Tschungking -China
LrieLsmüäigtLell un 6  Xorrupiion - Sorgenvolle Betrachtungen in 6 er awerrlcavisolieL kresse

»redtderlevt llnsere » 8 o r r e s p o » cke » r i»
dck. Lissabon,  4 . Juni . Mit ähnlicher Auf¬

merksamkeit, wie die Nordamerikaner die militäri¬
schen Ereignisse im Jangtsetal verfolgen , beobachten
sie auch die nicht mehr abzuleugnenden Anzeichen
des inneren Zerfalls in Tschungking -China.

Der Korrespondent der Neuyorker Zeitschrift
„Time " schreibt einen pessimistischen Lagebericht
aus Tschungking . Die Massen der Küstenbewohner,
die vor den japanischen Armeen geflüchtet sind,
hätten genug vom Kriege und wollten nach Hause
zurück. Das Volk sei auf das äußerste
»erbittert.  Die Inflation habe jetzt einen Grad
erreicht wie bei der großen Geldabwertung im
12. Jahrhundert , als die Preise zwischen Morgen
und Abend stark anzogen und jede geordnete Wirt¬
schaftslage unmöglich war . Der Korrespondent be¬
fragte einen Handwerker , einen Bauern , einen
Schiffer und andere einfache Leute nach ihrer Mei¬
nung über den Krieg . Sic waren alle der Ansicht,
man solle so schnell wie möglich Schluß machen.
Nur einen traf er an , der für die Fortsetzung des
Krieges war , und bei diesem handelte es sich um
einen ausgesprochenen Kriegsschieber , der am
Schmuggel reich geworden war . Die Korrup¬
tion,  so berichtet er weiter , habe das dort auch
schon in China übliche Maß erheblich überschritten
und sich in der unmittelbaren Nähe der Regie¬
rungsmitglieder cingenistet . Eine der Folgen dieser
Zustände sei das starke Anwachsen der chinesischen
Kommunisten , die die erbittertsten Feinde Tschlang-
kaischeks seien.

Diese Information ist besonders deshalb inter¬
essant, weil sie zeigt, daß die Auslösung der Komin¬
tern nicht den geringsten Einfluß auf die inter¬
nationale Betätigung des Kommunismus hat . Die
8. bolschewistisch - chinesische Armee  ist
die einzige, die Waffen von Moskau erhält . In den
Kämpfen mit Japanern zeigte sie sich ausgesprochen
passiv und spart ihr Pulver für die inneren Aus¬
einandersetzungen . , Nirgendwo auf der Welt ist der
Gegensatz zwischen Roosevelt und Stalin so deut¬
lich zu erkennen wie gerade in Tschungking -China.
Rooievelts Schützling Tschiangkaischck auf der einen
und die Waffe Stalins und die 8. bolschewistisch-
chinesische Armee auf der anderen Seite können täg¬
lich in rincn offenen Bürgerkrieg gegeneinander ver¬
wickelt werden , wenn der Machthaber im Kreml
seine Zeit für gekommen erachtet.

Aehnliche Sorgen äußert auch die bekannte nord¬
amerikanische Schriftstellerin Pearl Buck in der
Neuyorker Zeitschrift „Life" . Berichte aus Tschung-
king meldeten , so schreibt sie, daß ganz Tschungking-
China demoralisiert  sei , der Krieg mit Ja¬
pan höre aus , ein Volkskrieg der Chinesen zu sein,
and die Korruption in der Regierung sei sehr grüß.
Von den 500 Millionen Dollar , die die Vereinig¬
ten Staaten , und den 50 Millionen Pfund , die
England an Tschungking als Anleihe gaben , habe
das Volk keinen Dollar erhalten . Das ganze Geld
kri in die Taschen einiger Kriegsschicber  in
oer unmittelbaren Nähe Tschiangkaischeks geflossen.
Die Bürokratie in Tschungking terrorisiere das
Volk. Selbst Frau Sunyatsen , die Schwester der
Frau Tschiangkaischeks und letzte Gattin des chine¬
sischen Revolutionärs , habe Sprechverbot . Die
Kreise, die früher begeisterte Anhänger Tschiang¬
kaischeks gewesen waren , insbesondere die Studen¬
ten , wendeten sich vom politischen Leben ab und
verlegten sich aus Geschäfte, das heißt sie schmug¬
gelten oder machten Jnflatlonsgeschäfte . Das starke
Anwachsen des Kommunismus und die Spannung
zwischen den Truppen Tschiangkaischeks und der
achten bolschewistisch-chinesischen Armee bestimmten
die innerpolitische Lage . Ein Drittel der Trup¬
pen Tschiangkaischeks  gingen ohne Kampf
durch Hunger und Krankheiten verloren . Wegen
des Fehlens von Transportmitteln würden die
Truppen beinahe immobil , und die Soldaten ließen
sich dort nieder , wo sie gerade seien, während die
Offiziere raubten und der zivilen Bevölkerung alles
wegnähmen , was nicht niet - und nagelfest ist.

Das Verhalten der Vereinigten Staaten gegen¬
über Tschungking -China sei genau so, sagt Frau
Pearl Buck, wie es die Japaner wünschen müßten,
und sie schließt ihren Artikel mit dem bezeichnenden
Satz : „Den Chinesen keine Waffen zu geben, ihre
Armeen nicht zu unterstützen , die Nachschubkanäle
nicht zu öffnen und den Verfall der Armeen Tschi-
angkaischeks zu beschleunigen — wie wunder¬
bar für die Japaner!  Sollte es wirklich
wahr sein, daß unter allen Generalen und Offizieren
der Vereinigten Staaten keiner ist, der die Wahr¬
heit über Tschungking -China erkennt , daß keiner
vorhanden ist, der zu handeln versteht ?"

Japanische Erfolge in Mittelchina
Tokio, 4. Juni . Eine Bekanntgabe des Kaiser¬

lichen Hauptquartiers über den erneuten erfolg¬
reichen Einsatz japanischer Truppen in China schil¬
dert die schweren Verluste TschungkingS . Die Wi¬
derstandskraft und Reserven TschungkingS seien,
so stellt die Zeitung „Mainichi " hierzu fest, lang¬
sam im Schwinden begriffen . Die imnier häufiger
werdenden Uebertritte von Tschungking -Ofsizieren
zur chinesischen Nationalregierung zeigten die man¬
gelhafte Befehlsgewalt Tschiang¬
kaischeks.  Dieser aber versuche durch rigorose
diktatorische Maßnahmen und dauernde Hinwei e
auf die mnerikanische Produktionskrast die Kampf¬
moral seiner Armeen aufrechtzuerhalten . Durch
Agitation versuche Tschiangkaischek seine Leute
bei der Stange zu halten . So wurde das Schlag¬
wort „nationaler Aufbau durch Widerstand " in
„Aufbau für China " verwandelt , nachdem das Wort
„Widerstand " durch wiederholte Rückzüge seine
Anziehungskraft verloren hatte.

Südöstlich Jtschang und am Nordostufer des
Tungtinsees kam es zu Luftkämpfen  zwischen
Jägern der japanischen Luftwasse und feindlichen
Flugzeugen . In beiden Fällen zog es der Feind
vor , sich zurückzuziehen. Er verlor trotzdem vier
Maschinen , mehrere andere Flugzeuge wurden so
schwer getroffen , daß sie notlanden mußten und
hierbei ebenfalls vernichtet worden sein dürften.

Belagerungszustand in Bagdad
Ropi , 4. Juni . Wie aus Istanbul gemeldet wird,

sind aus den gegenwärtigen Regenten von Irak,
Abdutilla,  in den letzten fünf Tagen zwei
Attentate  verübt worden . Der Regent blieb un¬
verletzt. Sein Adjutant und 4 Offiziere seiner Be¬
gleitung wurden getötet . 40 Studenten sowie zahl¬
reiche Offiziere und Beamte sind auf Grund des
Attentats verhaftet worden . In Bagdad  wurde
der Belagerungszustand  verhängt. Kartenbilö zu öen Kämpfen bei wrlifh

Nanübemerkungen zum Kriegsgeschehen
Von Helmut LLuckermuua

Seit das nationalsozialistische Deutschland vor
zehn Jahren begann , mit allem Nachdruck und mit
zäher Stetigkeit auf den Widersinn der europäischen
Vergewaltigung von Versailles hinzuweisen und
die Lebensrechte des deutschen Volkes vor aller
Welt zu proklamieren , gibt es den Begriff des
„Nervenkrieges " . Unsere jüdischen Feinde
von damals und heute haben diesen Ausdruck er¬
funden , um den deutschen Argumenten den Stem¬
pel eines agitatorischen Tricks aufzudrücken . Sie

Sowjetangriffe auch - ei Welish erfolglos
Lrueute Kampfpause am Kuttan-Lriielceukvpk- 8«drvere kaurerverluvte cke» keinäes

Berlin,  4 . Juni . Bei Welish dauerten die
Käinpfe mit unverminderter Heftigkeit an . Nach
Heranführen frischer Kräfte bekannten die Sowjets
in der vergangenen Nacht mehrere Male unsere
Stellungen.

Da ihnen jeder Erfolg versagt  blieb , er¬
neuerten sie tagsüber mit starken, von über dreißig
Panzern unterstützten Kräften ihre Anstrengungen,
um unsere vor einigen Tagen gewonnene neue
Hauptkampflinie einzudrücken. Unter harten Kämp¬
fen wurden sämtliche Angriffe abgeschlagen und da¬
bei an einer Stelle allein sieben Panzer in Brand
geschaffen und zwei weitere durch Panzervernich¬
tungstrupps außer Gefecht gesetzt. Insgesamt ver¬
loren die Bolschewisten bei Welish innerhalb der
letzten 24 Stunden 21 Panzerkampfwagen.

Am Ostabschnitt des Kuban - Brückcnkop-
f e s sahen sich die Bolschewisten durch ihre schweren
Verluste zum Abbruch ihrer Angriffe genötigt . Un¬
sere Jäger nützten die Kampfpause zur Säuberung
des Hauptkampfseldes von den letzten Resten einge-
flckerter feindlicher Kräfte aus . Während der Ab¬
wehrkämpfe in den Abendstunden des Vortages , bet
denen die Sowjets mehrere Male mit vier bis sünf
Schützen -Divisionen und siebzig bi? achtzig Pan¬
zern unsere Linien zu durchstoßen versuchten, hatten

sich an einer Stelle nordwestlich Krymskaja
Teile der abgeschlagenen Sturmregimenter in den
Raum zwischen unsere Vorpostenstellungen und dey
Hauptkampfgraben hineingedrückt . Dort waren sie
abgeriegelt worden , so daß der Feind aus den vor¬
geschobenen Schützennestern keinen Vorteil ziehen
konnte. In den frühen Morgenstunden verengten
oberbayerische Jäger die Einbruchsstelle im Gegen¬
stoß, zerschlugen den erbitterten Widerstand und
stellten schließlich die Hauptkampflinie in vollem
Umfang wieder her. Nach diesem Gefecht ebbte an
dem schwer umkämpften Ostabschnitt des Kuban-
BrückenkopfeS das Feuer immer mehr ab. Wieder
hat der Feind die Vernichtung erheblicher Teile sei¬
ner Angriffsdiviflonen und den Verlust von 49
Panzern hinnehmen müssen, ohne den um jeden
Preis erstrebten Durchbruch durch die Krymskaja-
Stellungen erreichen zu können.

Die Bolschewisten versuchen nun von neuem , ihre
Reserven heranzubringen,  um die Lücken
in ihren Divisionen auszufüllen . Starke Kampf - und
Sturzkampfgeschwader griffen aber gemeinsam mit
Schlachtfliegern die anrückenden Truppen bereits
östlich Krymskaja mit starker Wirkung an , nachdem
Jagdflieger dizrch Abschuß von 26 Sowjetflugzeugen
den Luftraum über den Zielen freigekampft hatten.

Berlin , 4. Juni . Die Deutsche Diplomatische
Korrespondenz vom 4. Juni besaßt sich eingehend
mit den Behauptungen des englischen Innenmini¬
sters Morrison und des Außenministers Eden , daß
nicht Großbritannien , sondern Deutschland den
schrankenlosen Luftkrieg begonnen habe, und stellt
eindeutige Tatsachen  fest , durch die alle Be¬
hauptungen Morrisons und Edens widerlegt wer¬
den. Sie verweist auf die Führerrede  vom
6. Oktober 1939, in der der Führer vor dem Reichs¬

Sensationelle Funde in den Akten - er GPU
6ekanxene kolen sollten kür ckie 8ovjet » ln Knxlanck unck 6en 178̂ spionieren

Berlin , 4. Juni . Auf Grund der durch die Aus¬
sagen der Bevölkerung aufgedeckten Ermordung von
mehr als 12 000 polnischen Offizieren im Walde
von Katyn haben die zuständigen Stellen eine ge¬
naue Sichtung aller GPU, -Akten vorgenommen , die
aus Smolensk  geborgen werden konnten . Diese
Ueberprüfung dauert noch an und hat schon bisher
hochinteressante Ergebnisse gebracht.

Die aufgefundenen Akten, die im Original einem
großen Kreise von Persönlichkeiten des In - und
Auslandes zur Einsichtnahme zur Verfügung ge-
stellt werden konnten , Hellem das Dunkel um die
Tragödie von Katyn etwas aus . Es ergibt sich
daraus , daß das sogenannte Volkskommissariat des
Innern für das Gebiet Smolensk in Verbindung
Mit dem Volkskommissariat des Jniiern in Mos¬
kau, und zwar der Hauptverwaltung für Staats-
Mrbeit - wie sich die frühere Tscheka und GPU.

"nigen Jahren nennen — sich seit dem Herbst
1839 mit dem Schicksal der polnischen Offiziere
«schäftigt hat . In den Akten der Smolensker GPU.

/ " den sich unter anderem umfangreiche Listen
k den Namen aller in die Gefangenschaft der

N/kt » Polnischen Offiziere , Aerzte und
^tärgelstlichen Es geht aus . diesen Akten unter

Neue Beweise für Englands Schul - am Lnftterror
I-orck Wioeter: 8rdoo vor 6em Kriex varen äie Ziele kür ^ nxrikke ausxervLlilt

tag hervorhob , daß er sich bemüht habe, schon im
Kriege mit Polen die Luftwaffe nur auf sogenannte
militärische Objekte anzuwenden , bzw. nur dann
in Erscheinung treten zu lassen, wenn ein aktiver
Widerstand an einer Stelle geleistet wurde . Im
übrigen gab er der Hoffnung Ausdruck, daß es ge¬
lingen müsse, den Krieg des furchtbaren Charakters
eines Kampfes gegen Frauen und Kinder und über¬
haupt gegen Nichtkriegsteilnehmer zu entkleiden.

Die Deutsche Diplomatische Korrespondenz stellt
dann noch einmal fest, daß Großbritannien den
Lustterror begann , als britische Flugzeuge Bomben
auf Wilhelmshaven und das Seebad Cuxhaven
warfen , wovon der deutsche Wehrmachtsbericht am
5. September 1939 berichtete . Es wird dann noch¬
mals festgehalten , daß erst der Wehrmachtsbericht
vom 20. Juni 1940 den Beginn der Vergel¬
tung gegen England  mitteilte.

Als jüngstes  und außerordentlich beweiskräf¬
tiges Dokument  für die britische Schuld am
Luftterror wurde schließlich ein Brief des eng¬
lischen Schiffahrts -Sachverständigen Lord Mün¬
ster  vom 18. Mai 1943 an die „Times " heran¬
gezogen. Lord Winster schreibt wörtlich : „Abge¬
sehen davon werden wir durch solche Behauptungen
als Dummköpfe hingcstellt . Tatsächlich bestand bei
uns schon Jahre vor dem Krieg ein Komitee für
die Auswahl von Zielen von Luftangrissen . Man
kann doch nicht ernstlich annchmen , daß es erst
eines Flüchtlings bedurfte , um uns nach nahezu
vier Jahren Krieg auf die deutschen Talsper¬
ren  aufmerksam zu machen."

Dieser Bxief ist ein bemerkenswerter Beitrag
zur britischen Schuld am Lustterror wie überhaupt
zur britischen ' Kriegsschuldfrage . Denn er besagt,
baß die Engländer schon Pläne zur Zerstörung der
deutschen Talsperren fertig hatten , bevor der Mini¬
sterpräsident Ehamberlain  in München ver¬
handelte . Dieses Dokument verdient deshalb fest¬
gehalten zu werden.

anderem hervor , daß man zahlreiche polnische Ossi¬
ziere zu Handlangerdiensten für die Bolschewisten
zu pressen versuchte und sie „besonderen Verfahren"
unterzog . Führte das „besondere Verfahren " nicht
zu dem gewünschten Erfolg , dann wurde der Be¬
treffende „liquidiert " , damit er später nichts über
die an ihn gestellten Forderungen aussagen konnte.

Die Abteilung III der Hauptverwaltung für
Staatssicherheit beim Volkskommissariat des In¬
nern in Smolensk bemühte sich unter Führung des'
Hauptmauns der Staatssicherheit Kuprijanow , des
Oberleutnants der Staatssicherheit Lejbkind und
des Unterleutnants der Staatssicherheit Stariko-
witsch, solche polnischen Offiziere zu finden , die
gute englische und französische Sprachkenntnisse
hatten , um sie für die sowjetische Militär¬
spionage in England und USA.  einzu¬
setzen. Ebenso wurden Engländer und Franzosen,
die einmal in deutscher Kriegsgefangenschaft ge¬
wesen waren , im Lager Juchnow einer „Bearbei¬
tung " unterzogen , um sie den Wünschen der GPU.
gefügig zu machen. Zahlreiche polnische Offiziere,
die in den Akten der Smolenskex GPU . genannt
wurden , sind inzwischen aus den Massengräbern
von Katyn als Leichen geborgen worden.

haben dabei vergessen, daß die Krast unserer Be>
weisführung nicht in der Wortgewandtheit lag,
sondern in dem Umstand begründet war , daß jeder
Vernünftige bestätigen mußte , was wir erklärten:
die Teilung Europas in „Sieger " und „Besiegte " ,
die Vergewaltigung des deutschen Volkes , die Ent
rechtung der Tüchtigen — daS Prinzip der briti¬
schen Wrltverteilung — war angesichts de: au»
dem Osten deutlich drohenden bolschewistischen Welt¬
gefahr ein so unhaltbarer Zustand , daß es im In-
teresse aller lag , ihn einer Korrektur zu unter-
ziehen. Nur durch diese Ueberzeugungskraft der
deutschen Thesen und durch das schlechte Gewissen
derer , die gemeint waren , konnte eine solche Argu - ,
mentation zu einem „ Nervenkrieg " werden.

Daran müssen wir uns heute erinnern , wenn
wir die krampfhaften Versuche der Briten und
Amerikaner beobachten, der Achse gegenüber einen
propagandistischen Feldzug  zu führen,
den sie selbst als „Nervenkrieg " bezeichnen. Dieser
Vorgang beruht heute nun freilich nicht aus den
Fundamenten einer inneren Wahrhaftigkeit , sondern
er wird mit einer Leierkastenmclodie geführt , die
sie seit 1933 mit wenigen Pausen und in verschie¬
denem Tempo , aber ununterbrochen verwendet
haben und die ihnen bereits unzählige Enttäuschun¬
gen überraschendster Art bereitete.

Man braucht jedenfalls heute, zehn Jahre nach
dem Beginn der deutschen Wiedererhebung und da¬
mit der stetig fortschreitenden Neuordnung der euro¬
päischen Daseinsverhältnisse , nur einen Blick in die
Weltpresse zu werfen — sei es in die uns offen
feindliche, sei es manchmal auch in die neutrale —,
um mit wenig Ausnahmen einen bemerkenswerten
Eindruck von der geringen Fähigkeit der Menschen
zu gewinnen , aus Erfahrungen Lehren zu ziehen.
Wir wissen, daß dies den Philosophen nicht zu einer
pessimistischen Auffassung über die menschliche Gei¬
steskraft zu verleiten braucht , denn einst wie heute
sind es nicht nationale , sondern internatio-
nak - jüdische Kräfte,  die den geistigen Ge¬
halt solcher „Weltmeinung " bestimmen . Sie sind es.
die 1933 wie heute ihre Wunschträume der Welt als
Wirklichkeit einreden.

Damals hielten diese internationalen Giftmischer
es für klug, der Welt ein durch die nationalsozia¬
listische Revolution chaotisch verwirrtes , dem nahen
Zusammenbruch unausweichlich entgegcnschreitendeS
Deutschland vorzugaukcln , heute — nach zehn Jah¬
ren und nach umwälzenden Ereignissen , die gar
keine Parallele zur damaligen Zeit inehr zulaffen —
gefallen sie sich wieder in ähnlichen Prophezeiungen,
dramatisiert durch blutrünstige Ankündi¬
gungen  über die Besetzung und Aufteilung des
Reiches über die Entmündigung und Ausrottung des
deutschen Volkes und was sie dergleichen alttesta¬
mentarische Haßvorstellungen für angebracht halten.

Aus jeder Einzelheit , in der die deutsche Krieg¬
führung sich anders verhält , als sie es erwarteten
und prophezeiten , entnehmen sic eilig und geschäftig
einen schlüssigen Beweis für ein „Abnehmen der
deutschen Widerstandskraft " und wie ihre bequemev
Seldsttäuschungen noch sonst heißen mögen , die uns
Deutschen gleichgültig sein könnten , würden sie nicht
für uns wieder auf lange Sicht den Vorteil mit sich
bringen , die Welt einmal erneut dadurch zu „über¬
raschen"/daß wir nicht schwächer, sondern stärker.
geworden sind.

Es muß dazu bemerkt werden , daß unsere Feinde'
laut , deutlich und unentwegt verkündet haben , sie
würden das Jahr 1943 als das „Jahr der Ent¬
scheidung" betrachten . Sie haben es durch diesen
Posaunenstoß dem deutschen Volk  nicht schwer >
gemacht, an das Kriegsgeschehen dieses Jahres
einen besonderen Maßstab zu legen und es mit
einer gewissen Erwartung zu erfüllen über die Art,
mit der nun unsere Feinde ihr Vorhaben zu ver¬
wirklichen beabsichtigen . Es ist auch der deutschen
Kriegführung damit leichter gemacht, mit kühl rech¬
nender Gelassenheit ihre Planungen einzurichten.

Unter dem dadurch gegebenen Blickpunkt beurteilt'
das deutsche Volk das Kriegsgeschehen gerade diese» '
Jahres . Besonders interessant scheint es uns dabei)
zu sein, den Gegner sich entfalten zu sehen und
Mittel und Methoden zu entwickeln, die dieses Ab- ,
schnittS des Kriegsgeschehens ebenso würdig sind,,
wie die Kampfart des deutschen  Soldatentum » '



Der

Aus dem Führer -Hauptquartier , 4. Juni . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Raum vonWelish  scheiterten bei Tag und
Nacht wiederholte Angriffe der Sowjets blutig.
21 feindliche Panzerkampfwagen wurden abgeschos¬
sen. Von der übrigen Ostfront  wird nur örtliche
Kampftätigkeit geineldet . Die Luftwaffe bekämpfte
in Kaukaflen und an der Donezfront fortlaufend
feindliche Truppenansammlungen sowie Flug - und
Versorgungsstützpunkte . Besonders heftig wurde im
Zusammenwirken mit ungarischen Kampffliegern
der Nachschubverkehr des Feindes angegriffen . Im
Nördlichen Eismeer  wurden zwei Bewacher
durch Bombenwurf versenkt und ein Zerstörer be¬
schädigt. Im Monat Mai wurden an der Ostfront
1257 feindliche Flugzeuge vernichtet.
Im gleichen Zeitraum gingen 143 eigene Flugzeuge
verloren.

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge griffen einen
feindlichen Geleitzug im Scegebiet vor Kap Bon
an . Sie versenkten ein Handelsschiff und warfen
ein zweites in Brand.

von Beginn dieses Krieges an dem Gegner Stra¬
tegie und Taktik stets vorgeschrieben haben . Im
Jahre 1939 sind unsere Feinde so angetreten , wie
sie 1918 aufgehört haben , während der deutsche
Soldat mit neuen revolutionären Methoden von
Sieg zu Sieg eilte . Heute mögen unsere Feinde
die Lehren der großen Feldzüge des Führers
wenigstens technisch begriffen haben — aber die
Methoden , die dem Führer gegen gewaltige Ueber-
macht den Erfolg historischer Vernichtungssiege
gaben , halfen unseren Gegnern nur dort weiter,
wo sie mit vielfacher Ueberlegenheit operieren konn¬
ten , und sie versagen überall , wo .nur etwa ein
teilweiser Ausgleich der Kräfte besteht.

Das revolutionäre deutsche Soldatentum hat trotz
mancher Rückschläge, die es kalten Blutes hinnahm,
nicht eine  Erfahrung gemacht, die sein Selbstver¬
trauen und die Zuversicht in die Richtigkeit seiner
grundsätzlichen Kampfauffassungen auch nur berührt
hätte . Gleichwohl sind die Hirne des Soldaten und
die Hände des Volkes am Werke, umausderer-
wetterten Erfahrung vertiefte Er¬
kenntnisse , aus diesen Erkenntnissen
vervielfachte Kampfkraft  zu gewinnen.
Dieser gewaltige Prozeß neuer Kräftesteigerung , der
im vergangenen Winter begonnen hat und unter
dem Begriff „totaler Krieg " den Gesamteinsatz des
Soldaten und Arbeiters umfaßt und hie Härtung
des Kampfwillens der ganzen Nation miteinschließt,
wird in der späteren Geschichtsschreibung vielleicht
einmal ein besonders wichtiges Kapitel des Kriegs¬
geschehens 1943 ausmachen und als der Aus¬
gangspunkt größter und umwälzen¬
der Ereignisse  gewertet werden , Dann wird
die Zeit kommen, in der die Juden in der ganzen
Welt nicht nur über den so völlig gescheiterten
„Nervenkrieg ", sondern auch über ihren verlorenen
Kampf gegen oie jungen erwachten Völker auf-
schreien und darüber wehklagen werden , daß in
Deutschland wieder einmal ganz etwas anderes ge¬
schah, als was seine Feinde erwarteten.

Kursk unter Bombenhagel
o. st . S t o ckh o l m, 5. Juni . Die schweren deut¬

schen Luftangriffe auf die rückwärtigen Verbin¬
dungen der Sowjets haben derartige vernichtende
Folgen gehabt , daß dies selbst in Moskau der Aus¬
landspresse gegenüber zugegeben werde » mußte . So
ist beispielsweise den dortigen nordamerikauischen
und britischen Zeitungskorrespondcnten von zustän¬
diger Seite in Moskau erklärt worden , daß eine
Reihe von Angriffen , die gegen den wichtigen
Knotenpunkt Kursk durchgeführt wurden , die schwer¬
sten Folgen hatten . „Diese Angriffe " , so wurde
Wörtlich erklärt , „waren die schwersten, die je eine
Stadt in der Sowjetunion aushalten mußte . Große
Schäden wurden augerichtet und die Zahl der Opfer
ist entsprechend hoch."

Der Führer ehrt General Jakob
Aus dem Führer -Hauptquartier , 4. Juni . Der

Führer hat dem General der Pioniere , Jakob,
in Würdigung seiner besonderen Verdienste um den
Aufbau der Befestigungswerke im großdeutschen
Freibeitskampf das Ritterkreuz des Kriegs-
verdienstkxeuzes mit Schwertern  ver¬
liehen.

Plötzlicher Abbruch einer Aussprache im USA -Senat
bloslrauer Drängen als Dintergrunck ckes nngervöbnliclie» Vorganges

vradtderlcdl unseres n o r r e s p o a 4 s a r e a
br . Stockholm , 5. Juni . Der amerikanische Bot¬

schafter Davies  hatte sofort nach seiner Rückkehr
aus Moskau eine zweistündige Unterredung mit
Roosevelt.  Noch am gleichen Nachmittag er¬
lebte der Senat etwas Außergewöhnliches : eine im
Gang befindliche Aussprache wurde kurzerhand ab¬
gebrochen, und man schritt zur Behandlung des
letzten Voranschlages der Leih - und Pachthilfe.
Dieser Vorgang wurde damit begründet , wichtige
Verhandlungen mit der Sowjetunion hingen von
beschleunigter Aktion ab.

Der Leiter der Senatsinchrheit , Senator Hill,
auf dessen Verlangen der Abbruch der Aussprache

erfolgte , erklärte , der Administrator der Leih - und
Pachthilfe , Stettin ius,  habe ausdrücklich die
Dringlichkeit der Angelegenheit unterstrichen . Er
legte den Abgeordneten ans Herz, den Voranschlag
sofort zu bewilligen . Ehe das nicht geschehen sei
— so habe sich Stettinius ausgedrückt — könnten
Abkommen von größter Bedeutung
mit der Sowjetunion  nicht durchgeführt
werden . Der Senat bewilligte daraufhin einen Zu¬
satzantrag von 6273 Millionen Dollar und über¬
wies die Frage dann an das Repräsentantenhaus.
Der direkte Vorschlag für die Leih - und Pacht¬
hilfe ist dadurch auf 25 Milliarden Dollar erhöht
worden.

Keine Ausnützung - er Kriegskonjunktur!
Der keictiskoinlnissar kür clie kreisbilüunx über <lie ^ utxabea äe» Hauäsverir,

Berlin , 4. Juni . Auf einer Arbeitstagung der
Reichshandwerksmeister in Berlin wurden Fragen
der Preisregelung und Preisüberwachung besprochen.
Reichshandwerksmeister Schramm -würdigte die Be¬
deutung der Preis - und Lohnstabilität und erläu¬
terte die Vorbedingungen , von denen im Handwerk
eine erfolgreiche Preispolitik abhängig sei.

Grundsätzliche Ausführungen über die preispoli¬
tische Lage und aktuelle preispolitische Fragen des
Handwerks machte der Rcichskommissar für die
Preisbildung , Minister a . D . Staatssekretär Dr.
Fischböck.  Er betonte , über die Notwendigkeit,
das Preisgefüge stabil zu halten , bestehe nirgends
Unklarheit . Je mehr aber heute Geld nach Ware
suche, um so mehr sei dieses Geld bereit , einen
höheren Preis anzulegen , um so eher sei derjenige.

der über die Ware und Leistung verfüge , geneigt,
nun für diese Ware oder Leistung einen Käufer zu
finden , der den höheren Preis auch tatsächlich zahle.
Es müsse aber volle Klarheit  darüber bestehen,
daß es unter keinen Umständen so etwas wie eine
Ausnützung der Kriegskonjunktur auf irgendeinem
Gebiet des Wirtschaftslebens geben dürfe.

Der Minister schloß: „Nicht Gehaltseinpfänger
soll der Handwerker sein, sondern er ist und bleibt
Unternehmer und soll daher auch für seine Lei¬
stung entsprechend bezahlt werden . Das Ziel kann
heute, wo der Krieg notwendigerweise in die Ver¬
mögenssubstanz des Volkes emgreist , aber nicht
sein, in der Vermögensvergrößerung des einzelnen
den Hauptzweck des Wtrtschaftens zu sehen. Ent¬
scheidend muß die Leistung für das Ganze sein."

Wird Tanger wieder international?
^uskekuax einer kritiscdeu Lpionuxereatrule - Drokunx xexea 8paniscll -^larosilc«

as . Rom , 5. Juni . In Rom verfolgt man mit
größter Aufmerksamkeit die britischen Umtriebe um
Spanisch -Marokko und den Wandel in der britischen
Politik gegenüber Spanien . Während sich die bri¬
tische Agitation noch vor wenigen Monaten be¬
mühte , das nationale Spanien durch Schmeichel¬
nden und Versprechungen für die Sache der West¬
mächte zu gewinnen , ist man jetzt zur, offenen Po¬
lemik, ja zur kaum mehr verhüllten Drohung über¬
gegangen . Erst vor wenigen Tagen wurde die Aus¬
hebung einer britischen Spionagezentrale in der
„Tanger -Gazette " durch den spanischen Gouverneur
von Marokko zu einem diplomatischen Zwischen-
fgll aufgebauscht , in dessen Verlauf die Briten und
Amerikaner ihren spanischen Gastgebern eine her¬
ausfordernde feindselige Haltung entgegenstellten.

Heute kann die italienische Presse in Meldungen
über die Schweiz eine regelrechte britische Kam¬
pagne für die Wiederherstellung der Jnternatio-
nalisierung Tangers verzeichnen . In London er¬
kläre man danach offen, der Augenblick sei
gekommen,  daß Franco aus der veränderten
Lage in Nordafrika die entsprechenden Folgerungen
für Tanger ziehen müsse.

Amerikanische Berichte erklären dazu, die britische
Regierung sei mit der gegenwärtigen Lage in Tan¬
ger nicht zufrieden . Wenn es auch noch nicht be¬
kannt sei, ob London bereits einen Schritt bei
Franco  unternommen habe, scheine doch aus
der Haltung der britischen Presse hervorzugehen,
daß London die Internationalisier »»- Tangers
fordern - werde.

8luks -U»88ensngrikk suk kskirkok kstsisk
Irotz rasencker ^ bsvekr von 8osvjetjäxern unü klalc vernicktenäe Lomkensvirkunx

Von Xriegsdericlitor ckoekeo 8 eliuIre
rä . Unter leisem Steigen und Sinken

streben die Sturzkampfmaschinen zur Küste. Noch
ehe sie aus das Meer hinaussliegen , gesellen sich
ihnen flinke schnittige Eindecker zu. Der Jagd¬
schutz hat sich angehängt . Jählings breitet sich ein
dichter Schleier weißgrauer Wolken vor uns . Er
liegt höher als der anfliegende Verband . Eine
Flaksperre . Ueber ihr zieht majestätisch eine große
Kolonne Heinkel - Langflugzeuge  nach
Westen . Kette folgt auf Kette . Im Bahnhof Ba-
taisk blitzen ihre Einschläge . Rauchwolken quellen
empor . Wir sind am Ziel.

Schlagartig verändert sich nun das Bild . Die
Ju 87 beginnen sich gegenseitig bei ihren Ab¬
wehrbewegungen zu übcrschneiden . Schwarze und
weiße Wolken platzen zwischen den Flugzeugen.
Die feindliche . Flak legt einen Sperrgürtel krepie¬
render Granaten zwischen uns und das Ziel . Un¬
heimlich lautlos hat sich die Zahl der Jäger im
Raum vervielfacht . Gedrungene , bullenhafte Ma¬
schinen sind hinzugekommen : Ratas . Lanzettför¬
mige Mig und Jagg gesellen sich ihnen bei . Sie
greisen an . Der Luftkampf beginnt.  Gleich¬
zeitig kippt der Kommandeur über dem Ziei zum
Sturz ab. Das Leitwerk unserer Ju 87 stellt hoch.
Schaukelnd läßt sie der Flugzeugführer in den

Sturz übergehen . Jetzt muß er den Bahnhof im
Visier haben . Nach rechts , und links weicht er den
Flakwolken aus . Die Geschütze schicken einen Höl¬
lensegen herauf . Ueberall , wohin das Auge schaut,
platzt es schwarz und weiß . Ueber uns stürzen noch
einige Maschinen . Spitze Propellernasen drohen
herab . Die leicht eingeknickten Flächen erinnern
an einen herabstoßenden Habicht . Steil stehen die
Federbeine nach unten weg. Äuslösbereit hängen
die Bomben unter dem Rumpf und dxn Flächen.
Ratas haben sich hinter diese Maschinen gesetzt.
Sie folgen schießend in den Sturz hinein . Stur
hängen sie hinter den Stukas . Von d-r Seite ein¬
kurvend, eilt ein schlanker Messerschim. . Jäger her¬
an . Aus seinen Flächen und aus der Propellernabe
blitzt es auf . Die Heckläufe der Ju 87 sprühen
Feuer . Die Geschoßbahnen treffen sich m der Rata.
Ein neuer Feuerstoß der Me , und die dicke schwarze
Maschine trudelt rauchend ab.

Der ganze Bahnhof ist von Rauch und Dampf
bedeckt. Schwarzer Qualm erzählt von brennen¬
dem Oel im Bahnhof . Die gesamte Bombenlast
vieler Maschinen ist in das Gewirr aus Gleisen,
Weichen und Zügen gefallen.

cknt>. Der Führer verlieb das Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes an Oberleutnant Ausust Gei¬
ger,  Staffelkapitän in einem Nachtjagdgeschwader.

- Das „ l -ierk von 8takin"
Z DaS -,,Licd von Stalin " wird am 27. Ja » !
D Räume der Alberthall in London  crjüllcu.
- spielt vom weltberühmten Philharmonischen Or-
D chester der englischen Hauptstadt . Der Sowjelkoiu-
Z ponist K a t ch a t o u r i a u, der Verfasser des
V Stückes , läßt Schalmeien n- Pauken und Lrom-
V peten dazu verwenden , um r .. Herzen seiner bür - .
Z gerlichen Zuhörer zu erschüttern . Die bolsche-
- wiftische Gefahr , die das Abendland seit zwanzig
I Jahren bedroht , hat die erste Gesellschaft Lon-
s dons , die an diesem Konzert teilnchmen wird , seit
s zwei Jahren nicht mehr erschüttert . Stalin schien
D weit und Rußlands ermordeter Zar noch inehr.
V Als sich die Deutschen und andere europäischen
Z Völker gegen Stalins Wcstwärtsdrang wandten,
I verbündeten sich die Engländer mit dem Kreml
I und nun nach zweijähriger Allianz sind sie schon
D so weit , daß sie Lobcshymnen aus ihn anhören.
D „England ist nicht die Sowjetunion " sagte
- Churchill  noch vor wenigen Jahren . Offiziell i
- aber läßt er heute ein „Hohelied " auf Stalin spie- >
Z len , well er ihn braucht.

fVeue » au»
Zirkusdirektor Carl Krone gestorben . Am Freit « »

früb starb in Salzburg  völlig unerwartet de;
Zirkusüirektor Carl Krone  im 73. Lebensjahre.
Bis »um lebten Atemzug war Krone unermüdlich
in seiner Wagen - und Zeltstadt tätig . Noch am
Donnerstagabend hatte der Senior aller deutschen
Zirkusdirektoren der Vorstellung seines Unterneh¬
mens beigewohnt . Neben seinen riesigen , weltbe¬
rühmten Schauzelten erbaute Carl Krone 1918 in
München  einen festen Zirkus und erwarb hier
Heimatrechte . Dieses Zirkusgebäude bat er schon tu
den ersten Jahren der Beivegung für die national¬
sozialistischen Kamvfversammlungcn zur Verfügung
gestellt und die Partei in ihrem schweren Ringen
um Deutschland unterstützt . Ungezählte Male habe»
die alten Kämpfer hier den Worten des Führers ge¬
lauscht.

Dreizehnjähriger sammelt « sechs Tonne « Altstoff «.
Innerhalb von genau vier Monaten sammelte der
dreizehnjährige Walter Franke , Schüler einer Volks¬
schule in Trovvau  lSudetenland ) , 6257 Kilo¬
gramm verschiedene Altstoffe . Er war damit wesent¬
lich an dem Nekordergebnis seiner Schule beteiligt,
die in der gleichen Zeit fast 36 900 Kilogramm Alt¬
stoffe als Sammelergebnis avliefern konnte.

Wanderzug der Polarseetaucher . Zwei grobe
Schwärme von Polarseetauchern wurden von der
Vogelwarte Rossitten  beobachtet . Diese prächtig
gezeichneten Vögel führen jetzt ihren Wanderzua vom
Schwarzen Meer , wo sie überwintern , in den Nor¬
den aus . Skandinavien und Westsibirien sind ihre
Heimatländer , in denen sie ihre Brutstätten haben.
Ihr Hochzeitskleid ist auf dem Rücken und an den
Seiten fast schwarz und mit fensterartigen weißen
Flecken geschmückt.

Eine 17jäbrlge Legatsstisteri « . I » Dänemark
ist letzthin ein absonderliches Vermächtnis bekannt
geworden . Eine 17jährige Gymnasiastin erkrankte an
einem schweren Leiden , von welchem die Kunst der
Aerzte sie nicht befreien konnte . Nach einjährigem
Krankenlager fühlte die Patientin ihr Ende üeran-
nahen und nahm kurz vor dem Hinscheiden den
Eltern das Versprechen ab, mit dem Geld , das für
ihre Ausbildung verwendet worden wäre , ein Legat
zu errichten , - essen Zinsen alljährlich an ihrem Ge¬
burtstag an zwei Schülerinnen verteilt werden sollen.

Oer Rundfunk am Sonntag und Montag
Sonntag . R e i chs p r o g r a m in : 9 bis 10 Uhr:

„Schatzkästlein " (Hölderlin , Beethoven ) : 12 üis 12.30
Uhr : Lieder »um Mitsingen : 12.40 bis 14 Uhr : Das
Deutsche Volkskonzert ; 18 bis 18 .28 Uhr : Filmmusik
1-.Späte Liebe ") : 16.28 bis 16 Uhr : Hans Bund
mit Elfie Maverhofer : 16 bis 18 Uhr : „Feldpost-
Rundfunk ": 18 biS 19 Uhr : Haydn , Schubert : 20.18
bis 21.80 Uhr : „Macbeth " von Verdi (erster und
zweiter Akt) . — Deutschlanüsender:  8 biS
8.30  Uhr : Frankfurter Orgelmusik (Bach) : 10.10 bis
II Uhr : „Vom groben Vaterland ": Ostpreubenfahrt:
18.30 bis 15.85 Uhr : Reger , Larsson (Solistenmusik ) :
18 bis 19 Uhr : Bunter Melodienreigen : 20.16 bis
2- ' Uhr : „Instrumente erzählen Märchen " (Solisten-
mnsik) : 21 bis 22 Uhr : Alte und neue Filmmusik.

Montag . R e i chs p r o g r a m m : 16 bis 16 Uhr:
Klassische Solistenmusik : 16 biS 17 Uhr : Neuzeitliche
Unterhaltungsmusik : 17.16 bis 18.30 Uhr : „Dies
und das für euch zum Spatz ": 19.80 bis 19.46 Uhr:
Zeitgenössische Blasmusik : 20.15 bis 22 Uhr : „Für
jede » etwas ". — Deutschlandsenöer:  17 .18
bis 18.30 Uhr : Mozart , Beethoven , Wagner : 20.15
biS 21 Uhr : „Vom ewig Deutschen ": Höldcrlin-
Seudnng : 21 biS 22 Uhr : „Komponisten dirigieren ":
Hans Pfitzner.

Friedrich Hölderlin - Seher und Künder
2um 100. ^ ockestsx lles xroken Dickters aus 8ckvvaken

Vor hundert Jahren , am 7. Juni 1843, starb in
Tübingen  Friedrich Hölderlin , einer der rein¬
sten und zartesten , zugleich aber unglücklichsten deut¬
schen Dichter.

Hölderlin wurde als Sohn eines Klosterhofmei¬
sters am 20. März 1770 inLauffenamNeckar
geboren . Bereits nach zwei Jahren starb der Vater,
und seine Mutter sie¬
delte mit dem Knaben
nach Nürtingen
über , nachdem sie sich
ein zweitesmal vermählt
hatte . Auch der zweite
Vater starb bald . Trotz¬
dem verlebte der junge
Friedrich eine glückliche
Kindheit in schönster
Natur , geführt von der
zärtlichmilden erzieheri¬
schen Hand der Mutter.
Der mütterliche Rat , der
Friedrich zum Pfarrer _
bestimmte , fand dev ^
Sohn gehorsam . So kam
er 1784 auf das theo¬
logische Seminar zu Denkendors bei Eßlingen , spä¬
ter nach Maulbronn und zum Schluß kam er zum
Besuch der Tübinger Universität auf das dortige
Stift.

Bereits hier erkennt Friedrich den völligen Fehl¬
griff des mütterlichen Berufsplanes . Er fühlt sich
von Anfang an unter seinen Kameraden nicht wohl.
Die klösterliche Enge bedrückt ihn , er vereinsamt
und — bleibt trotz oeS Bewußtseins , daß ihm das
theologische Studium nicht zusagt , aus Ehrerbie¬
tung gegen seine Mutter vorläufig bei der Sache.
1798 kehrt er nach dem Studienabschluß nach Nür-
tdlgen zurück und hat das Glück, durch Schiller der
Wcmi von Kalb  im mainfränkischen Schlosse
Waltershausen als Hofmeister empfohlen zu werden.

8

Frau von Kalbs Einfluß auf Hölderlins dichte¬
risches Schaffen wird bald offensichtlich. Auch die
Freundschaft zu Schiller  wird durch sie
enger . Es ist eine fruchtbare Zeit des Dichters , die
Hölderlin im Hause der Frau von Kalb verbringt,
bis ihn ein Jahr später der Plan , Professor zu
werden , nach Jena in die Nähe Goethes und Schil¬
lers führt . Philosophische und griechische Studien
folgen . Aber schon wenig später kehrt er auf Bitten
der Mutter nach Nürtingen zurück und verlegt sich
damit jegliche Möglichkeit , die eben begonnene er¬
folgreiche Laufbahn fortzuführen.

Erst viel später gelingt es ihm, der Einsamkeit
des Zuhause zu entrinnen und eine Stelle als Hof¬
meister im Hause des Bankiers Gontard in Frank¬
furt  a . M . anzunehmen . Eine leidenschaftliche Zu¬
neigung zu der schönen geistvollen, sanften Frau
Gontard  läßt ihn trotz vieler Kränkungen und
Demütigungen durch den Hausherrn endlich zur
Entfaltung seiner dichterischen Kraft kommen. Der
Dichter Hölderlin verherrlicht die Angebetete als
Diotima . 1798 weicht er endlich den Anfeindungen
des Bankiers Gontard und geht zu einem Freunde
nach Homburg . In dieser Zeit vollendet Hölderlin
seinen „ Hyperion " . Auch sein Drama „Der Tod des
Empedokles " ist nahezu fertig ; da reißt ihn die
Bitte der Mutter nach Rückkehr in die Heimat trotz
seines Widerstandes aus der Arbeit.

Noch einmal versucht der Dichter dem eintönigen
Leben in Nürtingen zu entfliehen . Er versucht sein
Glück in Stuttgart  und der Schweiz , ja, er be¬
gibt sich auf den Marsch nach Bordeaux — das war
Weihnachten 1801 —, um bei einem reichen Ham¬
burger Kaufmann in Hosmeisterdienste zu treten.
Eineinhalb Jahre später , im Juni 1802 , kehrt der
Dichter in die Nürtinger Heimat zur Mutter zurück.
Er ist völlig seelisch und geistig zerrüttet.

In der Folge bemühte man sich um Hölderlin.
Sein Hamburger Freund Sinclair holte ihn 1804
zu sich, mußte aber nach vorübergehender Besserung
im Befinden des Dichters plötzlich eine starke Ver¬

schlimmerung des bösartigen Leidens feststellen.
1805 nahm sich der Schreiner Zimmer in Tübi  n-
gen  des Bedauernswerten , früh Gereiften und ins
Dunkel Gestoßenen an . Bei ihm hat Friedrich Höl¬
derlin noch vierzig Lebensjahre in geistiger Dunkel¬
heit gelebt . Er war milde und ruhig , schrieb auch
noch Verse von schlichter Eindringlichkeit , die streng
symmetrisch sind, und musizierte still vor sich hin,
bis er 1843 starb . Erst die neuere Zeit ist diesem
Dichter mit dem reinen Wollen , mit dem inbrün¬
stigen Glauben an die Idee des Vaterlandes ge¬
recht geworden . Die deutsche Sprache fand in Höl¬
derlins hymnischen Gedichten höchste Ausdrucks¬
kraft . Die Hoffnung auf innere und äußere Er¬
neuerung des geliebten Vaterlandes aber drückte er
einst in einem Brief an seine Mutter wie folgt aus:

„Ueberall , wohin sich noch in Deutschland der
Krieg zog, hat der gute Bürger wenig oder gar

<v heilig Herz öer Völker, o Vaterland!
Klldulüend gleich öer schweigenden Mutter Erd'
Und allverkannt , wenn schon aus deiner
Tiefe die Zremöen ihr Bestes haben.

Vu Land des hohen, ernsteren Genius!
Du Land öer Liebe ! Bin ich der Seine schon,
<vft zürnt ' ich weinend , daß du immer
Blöde die eigene Seele leugnest.

Fn deinen Strömen ging ich und dachte dich,
Indes die Töne schüchtern die Nachtigall
Fuf schwanker Weide sang und still auf
Dämmerndem Grunde die Sonne weilte.

(Aus Hölderlins Ode „Gesang des Deutschen ' .)

nichts verloren , und viel , viel gewonnen . Und wenn
es sein muß , so ist es auch süß und groß , Gut und
Blut seinem Vaterlands  zu opfern , und wenn
ich Vater wäre von einem der Helden , die in dem
großen Sieg bei MonS starben , ich würde jeder . . ^
Träne zürnen , di« ich über ihn weinen wollte ." Ü. 8 . j Schloß Waltershausen zu verlaßen.

Wo Hölderlin zum Dichter reifte
Lrianerungen aus 8el>I«k IValterskausen

Hölderlins 100. Todestag lenkt das Interesse der
Hölderlin -Verehrer auch nach dem mainfränkischen
Schlosse Waltershausen im Grabfeldgau zwischen
Bad Neustadt a. d. Saale und Königshofen . Dieses
Schloß ist eine der vielen Hölderlin -Gedenkstätten;
es ist aber auch der Geburtsort der Charlotte Mar¬
schalk von Ostheim , die als Charlotte von
Kalb  durch ihre Freundschaft mit Schiller in dir
deutsche Literaturgeschichte eingegangen ist.

Als der junge Hölderlin in Tübingen seine theo¬
logischen Studien beendet hat , erhält er von Schil¬
ler eine Empfehlung als Hauslehrer zur Familie
von Kalb nach Schloß Waltershausen , wo er vor
allem die Erziehung des Sohnes der Frau Char¬
lotte von Kalb in die Hand nehmen soll. Im Früh¬
ling des Jahres 1793 trifft der junge Dichter auf
dem mainfränkischen Schloß ein und bezieht dort
ein Turmzimmer . Die junge Schloßherrin empfängt
ihn mit herzlicher Freude . Hölderlin fühlt sich auf
Schloß Waltershausen sehr wohl ; er schreibt in
seinem Turmzimmer seine schönsten Gedichte und
arbeitet daneben auch an seinem „Hyperion " . Ja,
man darf sagen, daß erst auf Schloß Waltershau¬
fen in Hölderlin der Entschluß gereift ist, seine
bisherige Laufbahn aufzugeben und sich — vor
allein unter dem starken Eindruck der Werke Schil¬
lers und Klopstocks — ganz der Dichtung zu wid-
men. Von Waltershausen aus betätigt sich Hölder¬
lin auch als Mitarbeiter an der von Schiller be¬
gründeten Zeitschrift „ Rheinische Thalia ", in der
er Bruchstücke seines „Hyperion " veröffentlichte , dcl-
bei bittere Worte über die deutsche Zerrissenheit
prägend.

Der gesundheitliche Zustand des Sohnes von
Charlotte von Kalb aber beansprucht die Kräste des
jungen Hölderlin auf Waltershausen über die
Maßen . Die vielen Nachtwachen am Bett des Kran¬
ken zehren an des Dichters Körper und Geist . Trotz
der liebevollen Fürsorge des Ehepaares muß sich
Hölderlin nach eindreivierteljähriger Tätigkeit im
Hause von Kalb im Januar 1795 entschließen,i-i.



Im Juni vor drei Jahre«
Der OnrcNbrn «:« äer VeygmMioie jenseits äer älsne , Von Oerdnrä ScftnnannL

Ein Junimorgen 1910. Das Füsilierbataillon ist
ein kleines Glied in der Kette ans Feuer, Stahl und
Männerherzen, die sich nun, von einem übermäch¬
tigen Befehl bewegt, gegen Frankreichs letztes gro¬
ßes Bollwerk, die Weygandlinre senserts
der Aisne,  drohend hrranschiebt.

Sie sind ans ihren Unterständen und Erdlöchern
gekrochen, aus den Kellern zerschossener- Häuser ge¬
stiegen. Und nun erzittert die Erde in ihren Liesen
unter den Einschlägen der französischen Artillerie,
die pausenlos ihre riesigen Panzerfäuste dumpf brül¬
lend, heulend, gellend niedersausen läßt. Die Füsi¬
liere kennen de» mitreißenden Schwung des Blitz¬
krieges, die klirrenden Abenteuer deŝ Bewegungs-
gefechts— doch niemals haben sie ein solchesI n-
ferno  zusammengefaßten Artilleriefeuers erlebt.
Das ist nicht wenig für die jungen Soldat ?». Eine»
Augenblick will Entsetzen ihre Herzen lähmen. Da
sehen sie ihren Leutnant vor sich im ersten Morgen¬
grauen, angezuckt von den Flammen brennender
Häuser. Wie ein seltsamer Traumwandler , wie ein
Tänzer schier bewegt er sich hellwach und ausrecht
zwischen den Fontänen aufgewühlter Erde, zwischen
emporgewirbelten Pferdcleibern, niederstürzenden
Mauertrümmern. Er gibt ihnen das Zeichen zum
Hinwerfcn auf die schützende Erde, zum Pressen in
die rettende Deckung, zum Vorwärtsstürmen nach
dem Einschlag! Das Fürchterliche ist überwunden.
Sie stürzen ihm nach in die weißen, milchigen Ne¬
belschwaden, die unheilschwanger das weite Tal der
Aisne erfüllen, die undurchdringlich ihrer aller
Schicksal verhüllen.

Sie sind ihrem Leutnant gefolgt, durch diesen
bösen Nebel, der sich undurchdringlich feucht um
jeden einzelnen schließt. Kaum sieht einer den Vor¬
dermann und den Hintermann. Das hohe, nasse
GraS streift schaurig Gesicht und Hände. Maschinen¬
gewehre schnarren ununterbrochen, Gewehrschüsse
peitschen, Querschläger singen. . . Und der Feind
ist verborgen hinter dieser Nebelmauer. Immer
wieder schreit einer auf und stürzt hin. Vor¬
wärts , vorwärts zum Fluß,  zur befohlene»
Uebersetzstellel Eng aneinaiwergepreßt liegt eine
Gruppe am Ufer. Sie sehen, wie die ersten in
Schlauchbootespringen, rudern. Sie sehen die Ru¬
derer plötzlich wie von dem Schnitt einer ungeheu¬
ren Säge in der Mitte durchschnitten zusammen¬
klappen, hören den grausigen Schrei. Wassersäulen
schäumen auf unter den Granateinschlägen, Ge¬
schosse peitschen die Wasserfläche, der Fluß liegt, im
zusammengefaßten Sperrfeuer aller französischen
Waffen. Der Schauer des Todes rührt sie an. Hier
ist es unmöglich, hinüber zu kommen. Es ist sinn¬
los, in diesen Nachen des Untergangs sich zu
wagen.

Der Unteroffizier springt aus. Nüchtern und klar
l>as junge Gesicht. Er reißt das Maschinengewehr
an sich, springt ins nächste Schlauchboot. Er fleht
sich um. Sein Blick zwingt die Gruppe nach. Schon
stoßen sie ab, rudern wild, der Pionier schaut nicht
rechts noch links. Steinern geradeaus hält er auf
die Stelle am jenseitigen Ufer, zu der er hin will,
zu der er hin muß. Das Wunder geschieht. Sie
sind drüben.  Sie waten durch das seichte
Wasser. Sie pressen sich an den schützenden Ufer¬
hang. Der Unteroffizier liegt schon aus der Bö¬
schung. Sein Maschinengewehr hämmert los. Der
vertraute deutsche Klang, Heller und schneller als
der französische! Und neue Schlauchboote stoßen
von drüben ab . . . Ein Zug liegt fest, kommt keinen
Schritt mehr vorwärts in dem erbarmungslos offe¬
nen Gelände der Insel zwischen Aisne und Kanal.
Ein kühler Morgenwind hat die Nebel zerbissen.
Grell sehen sie in der frühen Sonne den lauernden
Bunker, gegen dessen wildes Feuer keiner auch nur
den Kopf heben kann. Nur sich Hineinpressen, hin¬
einwühlen in die kühle Erde. Und immer wieder
sinken Kameraden hin.

Ein Gefreiter verschwindet plötzlich im hoben
Gras . Er schleppt einen leichten Granatwerfer, der
ihn eigentlich gar nichts angeht. Er hat einem
Mann ein' Zeichen gegeben. Der folgt ihm stumm
und trägt eine Kiste mit Granaten . Weit ausholend
umschleichen sie den Bunker. Durch das Todes¬
netz der Maschinengewehrgarben,  der
Schüsse der korsischen Baumschützen schlüpfen sie.
Vor und neben und hinter ihnen zuckt und raschelt
das Gras von den Einschlägen. . .

Es gelingt. Sie sind im Rücken des Bun¬
kers.  Sie sehen den Eingang, an dem sich einige
Poilus drängen. Die erste Granate sitzt im Ein¬
gang! Aufschrei, Tumult , Tod! Und nun haut der
«eine Gestreite Granate um Granate vor den Ein¬
gang, in den Eingang ! Der Zug hat Luft, bricht
vor. Was noch lebt von der Bunkerbesatzung, ergibt
.sich. Sir glaubten sich völlig umzingelt.

Noch ist der Kanal nicht bezwungen. Drüben die
Bunker und Feldstellungen speien Feuer. Ein

rauschender Vorhang von tödlichen Geschossen liegt
vor den Füsilieren. Herangeschleppte Schlauchboote
sind zersetzt, Laufstege zersplittert. Ein junger Zug¬
führer springt auf. wirft sich in die Luft, zerteilt sie
mit wilder Hast. Ihm nach die Füsiliere, die ihm
zunächst find, schwer wie Seehunde mit ihren Waf¬
fen, Helmen, Sturmgepäck. Die eigenen Maschinen¬
gewehre und Granatwerfer feuern wie besessen. Sie
reißen den feindlichen Vorhang an einigen Stellen
auf. Es scheint Wahnsinn. Es gelingt!  Drüben
an der Uferböschung steht er, wild, groß, Hoch aus-
gerichtet. Er wirft die erste Handgranate. Seine
Gebärde zwingt die anderen nach, reißt sie in den
Kanal, über den Kanal. Was tut'S, daß er nun
schwer verwundet zusammenbricht! Nahkampf —
blanke Waffe Urjchrrie!

„Voincre ou mcnirir", siegen oder sterben, hieß
die Inschrift aus den französischen Bunkern. Hier
ist die Weygandlinie durchbrochen. Hier liegt Frank¬
reichs Herz dem tödlichen Stoß offen. Feurig leuch¬
ten die Augen der Füsiliere aus den bleichen, über¬
reizten, verschmutzten Gesichtern. Der Durch¬
bruch ist gelungen,  weil Männer ausstanden,
obwohl es sinnlos schien. Weil sie stürmten, obwohl
ihnen der Tod sicherer war, als das Leben Aus
solchen Entschlüssen reifen die Siege. Reift der
Sieg . . .

Bet öcn harten Kämpfen lm Kuban-Brückenkopf wechseln dauernd Angriff und Gegenangriff miteinander
ab. Unser Bild zeigt deutsche Grenadiere, die zum Gegenstoß übergehen (PK.-KriegsberichterLeopold)

Sommervillen am Golf von Lyon Heuer ohne Gäste
dkeues jsiebeo so cker trnnrösisotren jAitteiweersiLote Von ^ rieAsbericdter V/eroer I,. ' Ir opt

?L . Der Sommer ist da! Unmerklich fast hat
sich der Neberaang vom Frühling zur heißen
Jahreszeit vollzogen. Der Süden Frank¬
reichs  ist eingehüklt in eine Schönwetter-Stim-
mung, die auch der Mistral trotz eifrigster Be¬
mühungen nicht mehr stören kann Nur zu schwa¬
chen Lustbewegungen reichen seine Kräfte noch
aus , die aber in der urplötzlich aufgetretenen Hitze¬
welle als angenehm empfunden werden. Jetzt be¬
ginnt die Zeit, wo sich früher die französischen
Familien zur Reise an die Cäte d'Azur rüsteten, wo
die großen Bäder von internationalem Ruf rings
um den Golf von Lyon auf die Gäste aus aller
Herren Länder warteten. Roch im Vorjahr stand
dieser Betrieb in voller Blüte. Nur die Menü-
Zusammenstellung hatte sich vereinfacht. Aber im
Grundsätzlichen tat man noch so, als ob vom Krieg
unter diesem südlichen Himmel noch nichts zu spü¬
ren sei. Das alles ist mit einem Mal verschwunden
Lediglich die Kulissen stehen noch, äußerlich kaum
verändert, damit sich das Auge der Männer daran
weiden kann, die in diesem Abschnitt aus der
Wacht stehen, gegen das Meer, gegen das nasse
Vorfeld.

Zum größten Teil sind die Häuser menschen¬
leer, sofern sie nicht den eingesetzten Einheiten als
Unterkünfte dienen. Das Leben scheint ausgestor¬
ben. Die Sommervillen sind ohne Gäste. Ueber die
Treppen gleitet nicht der leichte Schritt der Strand-
schuhe, sondern der feste Tritt genagelter
Stiefel.  Es klingt kein Frauenlachen aus, und
die Unterhaltung in diesen Räumen dreht sich nicht
um Badebekanntschaften, Flirts oder delikate Dinge,
sondern um Dienst, und hat zum akustischen Hin¬
tergrund die Sendungen eines Radioapparates , die

die Gedanken heimwärts lenken Währenddessen
verändert sich die Landschaft im Küstengürtel' von
Tag zu Tag Jeder faßt mit zu, um das Netz der
Kampsstände immer enger werden zu lassen.

Die behelfsmäßigen Stellungen , die bei Errei¬
chen der Küste von den Einheiten selbst gebaut
worden waren, verschwinden und werden durch
eingebaute Stände  ersetzt oder verbessert
Kuppeln aller Art, drehbar wie die Türme der
Panzer , erheben sich als MG.-Stellungen über
einen Betongrund Dabei sind sie kaum als Er¬
hebungen im Gelände festzustellen, ohne besonders
getarnt zu sein. Als Ziel kaum auszumachrn, haben
sie für die eingebauten Waffen selbst gutes Schuß¬
feld. über den flachen Strand hinweg, über Hinder¬
nisse aus Tausenden von Stacheldrahtrol-
len,  über Minensperren,  die weit hinaus
von Pionieren verlegt worden sind. Und der Geg¬
ner muß von der Wasserseite Herkommen, sofern
er nicht ein Lustlande-Unternchmen wagen will,
das durch Flaksicherung und eigenen Jagdschutz
schon beim Anflug ein Fiasko werden dürfte, so¬
fern überhaupt erst einmal eine geeignete Absprung-
möglichkeit für eine derartig umfangreiche Maß¬
nahme gegeben ist. Gerade die Möglichkeit einer
Luftinvasion, zu der das flache und kaum wellige
Hintergelände einladen könnte, hat die Veranlas¬
sung gegeben, die Sperrtruppen nach der Tiefe zu
staffeln und auch die Artillerie so einzubauen, daß
sie rundum wirken kann — die Geschütze praktisch
einen Schwenkungsbereichvon 36V Grad besitzen

In dem gesamten Abschnitt spricht überhaupt
die Artillerie  das Wort ! Stärker als in an¬
deren Bereichen gleicher Größe innerhalb der west¬
lichen Küstenbefestigungen sind bisher die Geschütze

Frühlliigsfahrt zum Prophetenberg
8trorkrr>A ciurrst fliiockos, «icr schönsten cker rrvölk italienischen Inseln in cker^ eFsis

kL . Auf Rhodos, Anfang Juni . AuS der zin-
nen- und mauerbewehrten Stadt führt die Straße
bergab. Ihr breites, asphaltiertes Band spannt sich
unweit des Meeres nach Westen. Feigenbäume
strecken ihre bizarren Aeste, an denen das frische
Grün der Blätter leuchtet, und zwischen Oelbäu-
men, Kakteen und Palmen tut sich seewärts die
Küste der Windmühlen aus. Sie sind eine Eigen¬
tümlichkeit von Rhodos, dieser schönsten der Zwölf¬
inseln. Auf den Feldern der Westküste stehen sie
und fühlen mit ihren mit Segeln bespannten, aus
Blech oder Holz gefügten Rädern gegen den Wind
vor. Nach urewiaem Gesetz vom Meer kommend,
fängt er sich in ihnen, dreht sie und pumpt dadurch
das Grundwasser in gemauerte Becken oder Rin¬
nen, aus denen die kleinen, sorgfältig gepflegten
Felder des wenigen, kostbaren Flachlandes bewäs¬
sert werden.

In fast gleichmäßigen Abständen wachsen wie
Meilensteine die kleinen typischen Jnselorte ans
dem üppig wuchernden Grün und der bunten
Pracht des Blühens : Trianda , Cremasto. Villa¬
nova, Soroni , Calavarda, Salaco . Bis Cala-
varda  folgt die Straße dem Meer, aus dessen
blitzender Bläue, zum Greifen nahe, ln achtzehn
Kilometer Entfernung die Küsten der Türkei auf-

»

MM,

üer vielen Lunker, die Ler RAO. zur Verstärkung öer Front am Ltittelmeer errichtet,
irrkiggeflellt. Es braucht nur noch Ler Zugang angelegt zu werden (RAO.-Kriegsberichter Tomaschek-Sch.)

ragen. Schneebedeckt blicken ihre bis zu 3000 Meter
hohen Berge herüber. Die ganze Natur ruft Er¬
innerungen an Norwegen und seine Fjorde wach,
Erinnerungen , welche im Vergleich die Monate
und Kilometer überbrücken, die Nord und Süd
trennen und verbinden.

Ganz plötzlich verschwindet das Meer, und der
Wagen taucht in eine Berglandschaft, die das ge¬
treue Spiegelbild der Heimat ist. Ein Wasserlauf
rieselt quer über die Straße , die zur Höhe strebt.
Blühendes Werden säumt sie, denn die fruchtbare
Insel am Südrande der Aegäis hat ausgesprochene
Mittelmeerflora. Neben Feigen- und Oelbäumen
gedeihen — hauptsächlichan der Ostküste — Ba¬
nanen und Apfelsinen, Zitronen und Pfirsiche.
Datteln und Weintrauben. Hier aber stehen Zy¬
pressen und Kiefern, Pinien und Agaven, leuchten
roter Mohn und Windrose. Aus den Gegensätzlich¬
keiten nördlichen und südlichen Pflanzenwuchses
klingt in seltsamer Harmonie die Symphonie des
paradiesischen Sonntagmorgens.

Einsamer wird eS um die engen sauber auSge-
bauten Serpentinen , die zum Monte del Pro-
pH eta,  zum Prophetenberg, streben. Vereinzelt«
Gehöfte noch, hier und da ein Eselchen, das zu¬
frieden knabbert, oder ein« Ziegenherde, die mit
lustigen Sprüngen vor dem nicht häufigen Anblick
einer Autos die Flucht ergreift.

Albergo und Tennisplatz lassen die Straße
enden, der Rest der 798 Meter muß zu Fuß er¬
klommen werden. Ein schattiger Pfad sührt zum
Gipfel. Das Auge erfaßt mit einem Blick die 14ÜO
Quadratkilometer große Insel , sieht sie meerum-
spült von allen Seiten , mit ihren Bergen und
Tälern , ihre« Blühen und ihrem dem Sommer
zustrebende» Frühling.

Gegenüber dem Prophetenberg steigen die Hänge
des Moute Atlairo  jäh empor, der mit 1215
Meter der böchst« Berg von Rhodos ist. Wie Wal¬
fischrücken rauchen vor dein westlichen Ende der
Küste die flachen Felseneilande Drosonisi, Stron-
gillo, Macri, Tragusa und Alinnta aus dem Blau.

In der wunderbar würzigen Bergluft führt der
Weg über die andere Seite des Prophetenberges
ins Tal . Kinder mit weißen Kopftüchern sitzen
zwischen den Blumen, und zwischen den flachdacht-
aen, kastenförmigen Häusern von Embona bewegen
sich mit wiegendem Schritt Griechinnen in ihren
schmucken, bänderbesetztenTrachten. Arm ist hier
die Bevölkerung, denn der Bergbauer besitzt nur
das, was er mit seiner Hände Fleiß dem steinigen
Boden abzuringen vermag. Die Heimweberei, die
hier zu Hause ist, arbeitet noch mit Spinnrocken
und jahrhundertealten Mitteln.

Aus dem Dorf, das sich schützend an den maje¬
stätischen Monte Attairo anlehnt, geht es über
Cästrllo,  einem kleinen, terrassenförmig sich
aufbauenden Ort , wieder ans Meer. Die schim-
merstde Weite ist Begleiter bis zum Ausgangspunkt
der Fahrt , der alten Stadt der Johanniter , in die
dar Erleben des Tages den Zauber des Jnselfrüh-
liNgS trägt. Lrie^ koriadtoe Uns « üroü

schwerer und leichte? Kaliber seldmäßig eingerichtet
oder schon in Beton gebettet: Einheiten der Hee-
resküstenartillerie. Marineartillerie . Fialeinheiten
und die schweren Waffen der Jnfankekie Die Lage
der Küste, ihr schnelles Absatten zum Meere hin
sind die Gründe für diese Notwendigkeit Dabei
findet sich kaum eine llntiese, stärker abgesetzl von
der Küste, deren Sandbänke dem Verteidiger einen
natürlichen Schutz gegen Annäherung von Schif¬
fen größerer Tonnage gibt Nur ein Feucrvorhaug
schwerer Waffen kann den Gegner aus Distanz
halten und eine Landung dicht unter der Küste un¬
möglich machen oder zumindest unter Verlusten Zu¬
rückschlagen.

In das tiefe Verteidigungsnetz eingefügt, sind'
die Häsen  mit ihren Betonankagen besonders
stark geschützt. Von einem Bauabschnitt ' zum an¬
deren verstärken sich die Einbauten, gegen Flieger¬
sicht gut getarnt, um möglichst weitgehend ihren
Ausfall durch -gegnerische Bombenangriffe zn ver¬
meiden. Die bei der Besetzung Vorgefundenen fran¬
zösischen Anlagen sind übernommen und verbes¬
sert worden, ebenso wie die vorgelagerten Inseln
zu natürlicheren Sperren vor den Hafeneinfahrten
ausgebaut morden find.

Wie die Glieder einer Kette reihen sich Wider¬
standsnester, Stützpunkte. Pakstände aneinander.
Nicht im festen Gefüge, aber miteinander im
Feuerplan verbunden. Nur von taktischen Erwä¬
gungen gelenkt, gestaltet sich dieser Wall,  zur
Tiese des Hinterlandes wachsend. Im großen ge¬
sehen schmiegt er sich der Küstcnlinie an. schwingt
jede Ausbuchtung mit, läßt keine Felsennase oder
scheinbar unbedeutende Landzunge aus durchläuft
die Hafenstädte, die Dockanlagen und Molennrme,
fchlängelt sich durch d>e Sandwüsten dkr „Slangs ",
die in der heißen Jahreszeit immer stärker aus
dem Meer austauchen, deren Furten sich aber leicht
abriegeln lassen, durch das verzweigte Rhonedelta,
steigt über Höhen. Steilküsten und flaches Land
bis hinab zur spanischen Grenze, wo die Pyrenäen
sich brüsk gegen den Himmel erheben.

Bei einer ersten Uebersicht der Karte verwirren
die Einzeichnungen, und es scheint ein schwieriges
Unterfangen, mit dem Zählen der einzelnen Kampf¬
stände zu Ende zu kommen. Zum anderen aber ver¬
fällt man leicht dem Irrtum , die Höhenunter¬
schiede, die das Kartenbild angibt, als Wertung
für die Schwierigkeitsgrade der Bauten zu betrach¬
ten Auch das Auge irrt beim Ueberschauen des
Kllftenstreifens, während der Geologe erst Hai fest¬
stellen können, daß die aufgelagerte Sandschicht eine
sehr schwache Oberschicht ist, die von schwer zu
durchdringendem Basalt getragen wird Die ersten
Erkundungen der Festungspionierstäbe haben diese
Schwierigkeiten sofort aufgezeigt. Und die Erfah¬
rungen der Bauten des Westwalls, an der Kanal¬
und Atlantikküste haben die Planung ebenso schnell
entstehen lassen. Felshohlbauten  haben Preß¬
luftbohrer und Sprengungen geschaffen: Geschütze
ruhen bereits in Beton ; Panzermauern schützen ge¬
fährdete Stellungen , die sich besonders zur An-
landung von Panzern für den Gegner eignen.

Unter der starken Sonne haben sich die Körper
der Männer auf den Baustellen gebräunt. Nur
wenige Kleidungsstückegeben die Möglichkeit der
Unterscheidung, zu welcher Formation der eine
oder der andere gehören mag. Die Festungspioniere.
von denen jeder ein Spezialist auf seinem Gebiet
ist, stellen ein wichtiges Kontingent. Hochbau- und
Tiefbau-Ingenieure , Elektrotechniker, Maurer , Zim¬
merleute sind in den Festungsbatatllonen vertreten
und entsprechendihren Fähigkeiten auch eingesetzt.
Und !n den GesteinSbohrkompaniensind Bergleute
und Steinbrucharbeiter zu finden, die mit allen
Schwierigkeiten fertig werden. R AD -Ein hei-
t e n schaffen gemeinsam mit den Soldaten der ein¬
gesetzten Truppenteile. Jngeniekwe und Front¬
arbeiter der Organisation Todt steigern mit auS-
ländifchen Facharbeitern die monatlichen Beton¬
leistungen hier, wie an allen anderen Abschnitten
der Westbefestigungen; nicht zu vergessen franzö¬
sische Baufirmen , die auch hier herangezogen sind.

Unaufhörlich fließt der Sand über die fast ebene,
Fläche, von leichtem Wind getrieben. Er setzt sich»
in der Kleidung fest, läßt die Fäuste der Männer
in der Arbeit härter werden; dringt in den Lauf'
und die Schloßteile der Waffen, so daß die Po - -
sten  nach der Ablösung regelmäßig Wasfenreinigen '
ansetzen müssen. Die Luft flimmert und flirrt in
der Sonne . Minuten der Wache runden sich zu,
Stunden in dem Abwarten, im Absuchen des Hori¬
zonts, im Ueberwachen des zugewiesenen Abschnitts.
Es zeigt sich nichts Außergewöhnliches; denn die
Mückenschm- rme sind für die „Eingeborenen" nichts >
Fremdes, sondern ein Requisit ihres Daseins. Di«
einzige Rettung vor der Plage , wenn auch keine,
vollkommene, ist - dr Mückenschleier.  3«
gleichen, einschläfernden Rhythmus scheppern oi» <
Wellen gegen den Strand , manchmal übrrtönt von)
dem Lärm der Maschinen und Kommandos «nf djO
nahegelegenen Baustellen.
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H^perions Schicksalslied
Von Brisckrtek USIckerüu

Zu seinem 100. Todestag am 7. Juni 194S
Ihr wandelt droben im Licht
Huf weichem Soden , selige Genien!
Glänzende Göttrrlüste
Rühren euch leicht,
Me die Finger der Künstlerin
Heilige Saiten.

. Schicksallos, wie der schlafende
Säugling , atmen Sie Himmlischen-
Keusch bewahrt
In bescheidener Knospe
Blühet ewig
Ihnen der Geist.
Und öle seligen Hugen
Blicken in stiller
Ewiger Klarheit.

Doch uns ist gegeben,
Huf keiner Stätte zu ruh 'n,
Es schwinden, es fallen
Die leidenden Menschen
Blindlings von einer Stunde zur andern,
wie Wasser von Klipp,
Zu Mppe geworfen,
Aahrlang ln« Ungewisse hinab.

Zwischen Himmel unö Cröe
Von Otto 1- uckvig

Bon Glück und Unglück reden die Menschen , dal
der Himmel ihnen bringe . Was die Menschen Glüö
und Unglück nennen , ist nur der rohe Stoff dazu
Am Menschen liegt 's , wozu er ihn formt . Nich!
der Himmel bringt das Glück: Der Mensch bereite!
sich sein Glück und spannt seinen Himmel selbe,
in der eigenen Brust . Der Mensch soll nicht sorgen
daß er In den Himmel , in ihn komme. Wer ihn
nicht in sich selber trägt , der sucht- ihn vergebens
im ganzen All. Latz dich vom Verstände leiten.
Aer verletze nicht die heilige Schranke des Ge-
fiihlsl Kehre dich nicht tadelnd von der Welt , wie
sie ist,- suche ihr gerecht zu werden , dann wirst
du ihr gerechtl Und in diesem Sinne sei dein
Wandel : Zwischen Himmel und Erde!

Oie Kaffeemühle
Von Ou8ta .v 1>e Uteri kr

Als Ende August 1813 die Schlacht um Dresden
dröhnte und die Heere der Verbündeten den sich zäh
verteidigenden Napoleon angriffen , saß in seiner
Schuhmacherwerkstatt nahe der Bürgerwiese mein
Urgroßvater und schlug die Stiefel über die Leisten
wie in Friedenstagen . Den heiteren Mann konnte
so leicht nichts aus der Fassung bringen . Nur Jo¬
hanna . sein Weib , lief des öfteren zum Fenster und
rief : O . Gottfried , es geht nicht gut ! Steh nur
wie die Franzosen rennen . Und wie' s klirrt und
spektakelt!"

Mein Urgroßvater ließ den Hammer auf die
Kernsohle niedersausen , pfiff vergnügt und er¬
widerte : „Hoffentlich geben sie dem Lamberöhr
(I Lmpereur -- der Kaiser ) ordentlich eins aufsLeder I"

Nun hatten aber zu dieser Stunde die Verbün¬
deten vier schwere Zwölf -Pfund -Batterien auf den
Räcknitzer Höhen in Stellung gebracht zum Schutz
der vorrückenden Division Lichtenstein . Die schoflen
mit ihren Zwölfpfündern in die Altstadt herein,
um dem Napoleon einzuheizen . Der Zufall wollte
es, daß eines der Geschosse mitten in die Werkstatt
meines Urgroßvaters fiel . Es gab einen Höllen-

spektakel. Die Schusterkugel zersprang . Glas und
Holz splitterten . Geschirr und Handwerkszeug flogen
durch die Stube.

Johanna schrie auf : „Mann , rette dicht" Wäh¬
rend mein Urgroßvater verdrossen seinen Leder¬
schurz abband , warf meine Ahne in völliger Ver¬
wirrung eine Pelerine um die Schultern , ergriff
den ersten besten Gegenstand , den sie zu fasten be¬
kam und stürmte damit aus die Straße . — Aus

Oie Schmachschi
Als bekanntlich eine Pasquille oder Schmach-

schrift auf den König Friedrich in Berlin an einem
öffentlichen Platz angeheftet wurde , und sein
Kammerdiener ihm davon die Anzeige machte:
„Ihre Majestät " , sagte der Kammerdiener , „es ist
Ihnen heute nacht eine Ehre widerfahren , das und
das . Alles Hab ich nicht lesen können, denn die
Schrift hängt zu hoch. Aber was ich gelesen habe,
ist nichts Gutes ." Da sagte der König : „Ich be¬
fehle, daß man die Schrift tiefer hinabhänge und

eine Schildwache dazustelle, aus daß jedermann
lesen kann , was es für ungezogene Leute gibt ."
Nachderhand geschah nichts mehr.

Nicht ebenso dachte der Amtsschreiber von
Braselheim . Denn Braselheim ist ein Amtsstädtchen.
Als ihm eines Morgens eine Pasquille ins Haus
gebracht wurde , die jemand mit Teig in der Nacht
an die Haustür geklebt hatte , wurde er ganz er¬
bost und ungebärdig , fluchte wie ein Türk im
Haus herum und schlug der unschuldigen Katze einBein entzwei , daß die Frau Amtsschreiberin ganz
entrüstet wurde und fragte : „Bist du verrückt oder
was fehlt dir ?" Der Amtsschreiber sagte : „Da,
lies ! Du hast deinen Teil auch darin ." Als das
die losen Vögel erfuhren , welche die Schandschrift
angeklebt hatten , daß der Herr Amtsschreiber im
Harnisch war , hatten sie große Freude daran und
sagten : „Heut ' nacht tun wir 's wieder " Den zwei¬
ten Morgen , als ihm die neue Schandschrist ge¬
bracht wurde und ein Rezept für lahmgeschlagene
Katzen darin , ward er noch viel wütender »nd
warf Tische und Stühle zusammen , ja , er schrieb
mit eigener Hand einen zornigen Bericht darüber
an den regierenden Grafen , obgleich er niemand
nennen konnte, und als er ihn geschrieben hatte
und den Sand darauf streuen wollte , ergriff er in
der Rasche statt der Sandbüchse das Tintenfaß und
goß die Tinte über den Bericht und über die weiß-
tünchenen Amtshosen.

Am Abend aber sagte er zu seinem Bedienten:
„Hansschffel ". sagte er, „vigiliere heut ' nacht ums
Haus herum , bis der Hahn kräht , und wenn du
den Kujonen attrappierst , so bekommst du einen

dem Altmarkt , im Schuhe der Kreuzkirche, sahen sie
dann , heiter erstaunt , daß meine Ahne in ihrem
Schrecken und ihrer Hast die — Kaffeemühle in der
Rechten hielt.

Sie sei eben eine echte Sächsin gewesen, pflegte
mein Großvater schmunzelnd zu jagen , wenn er
diese Anekdote von unserer Ahne erzählte , denn sie
habe in der Stunde der Gefahr das Allerheiligste —
die Kajseemühle an sich gerissen.

Von ter klebsl

großen Taler Fanggeld Ich will sehen" , sagte er,
„ob ich mir soll aus der Nase herumtanzen lasten ."

Etwas nach II Uhr kam der Stosfel von seinem
Posten herauf und der Herr Amtsschreiber war
auch noch aus , auf daß , wenn der Stoffel den
Pasquillenmacher brächte, daß er ihn gleich auf
frischer Tat erstechen könnte. „Herr Amtsschreiber " ,
sagte der Stofsel , „ ich will nur melden , daß heut
nacht nichts passiert ist. wenn Sie ' mir erlauben,
jetzt ins Belt zu gehen. Alle Lichter im Städtlein
sind ausgclöscht , die Wirtshäuser sind leer , die zwei
Letzten sind nach Haus gegangen und des Wagner-
Mattheisen Hahn hat zweimal hintereinander ge¬
kräht, es wird wohl morgen auch wieder einmal
regnen ." Da fuhr ihn der Amtsschreiber wie ein
betrunkener Heide an : „Dummes Vieh , aus der
Stelle begib dich auf deinen Posten , bis der Tag
ausgeht oder ich schlage dir das Gehirn im Leibe
entzwei !" sagte er im unvernünftigen Zorn . Der
geneigte Leser denkt : Was gilt 's , während der
Stofsel bei dem Amtsschreiber war , ist die dritte
Pasquille auch angepappt worden , und wenn er
herabkommt , findet er sie jetzt. Nichts weniger.
Sondern als der Stoffel im Fortgehen bereits an
der Stubentür war und der Amtsschreiber ihm
noch einmal nachsah. „Hansstoffel !" rief er ihm,
„komm doch noch ein wenig da her !" — Der Stof¬
fel kam, „dreh dich um ! Was hast du auf dem
Rücken?" — „Will 's Gott , keinen Galgen ", sagte
der Stosfel . „Nein , -vermalmedeiter Dummkops , aber
wahrscheinlich ein Pasquill ." — Wie gesagt , so er¬
raten . Der Stofsel trug das dritte Pasquill be¬
reits auf den Rücken geklebt, und standen darin
noch viel mutwilligere Sachen als in dem ersten
und zweiten , und unter anderem ein Rezept für
Tintenflecke aus den Amtshosen zu bringen . Dies
war so zugegangen . Als der Stoffel noch vor dem
Haus gesessen war . kamen zwei lose Gesellen heran
und einer von ihnen hatte schon das dritte Pas¬
quill auf der flachen Hand liegen , also daß die be¬
schriebene Seite des Papiers gegen die Hand hin¬
einlag , die äußere Seite aber war mit Teig be¬
strichen, daß er im Vorbeigehen die Schrift nur an
die Tür hätte drücken dürfen . Als sie aber den
Bedienten des Amtsschreibers vor der Tür sitzen
sahen, und alle Leute kannten den Stoffel : „Ei

Uten Abend " , sagte der eine , „was schasst er Gut 's
ier, Herr Stoffel ? Was gilt 's , er kann nicht hin¬

ein." Da erzählte er ihnen , warum er da sitzen
müsse und bis wann , und wie ihm bereits die Zeit
so lang sei und es komme doch niemand . „Ei ",
sagte der eine, „die Lichter im' Städtlein sind aus¬
gelöscht und die Wirtshäuser sind leer, und wir
zwei sind die letzten, die hcimgehen . Also gehe Er
in Gottes Namen ins Bett ." Der andere aber , der
das Papier in der flachen Hand hatte , schlug ihm
im Vorheigehen sanft und freundlich die Hand aus
den Rücken, daß das Papier am Rock hängen blieb
und sagte : „Gute Nacht , Herr Hansstoffel , schlaf
Er wohl !" — „Ebenfalls " , sagte der Stoffel , und
als sie um das Eck herum waren , krähte einer von
ihnen zweimal wie ein Hahn . Also brachte der
Stoffel dem Amtsschreiber die Pasquille selher auf
dem Rücken in die Stube , und der Herr Amts¬
schreiber prügelte zwar den Stoffel im Zimmer
heruin und schlug bei dem Ausholen ein paar
Spiegel entzwei , aber den Schimps und Schaden
und Zorn mußte er an sich selber hohen und brachte
nichts heraus . Denn die zwei Spaßvögel sagten:
„Der klügste gibt nach. Jetzt wollen wir 's aufgeben,
ehe es zu bösen Häusern kommt." Und jedermann,
der davon erfuhr , lachte den Amtsschreiöer aus.

Briese mit Bücklingsöuft
Von dlüllerkückersckork

Immer wieder juchte Spionenlist herauszubekom¬
men, was der preußische Gesandte am Deutschen
Bund in Frankfurt a Main , Otto von Bismarck,
dienstlich nach Berlin berichtete. Wiederholt gingen
von Bismarck ausgegebene Depeschen und Briese
verloren . Auch konnte man seststellen, daß manche-
Schreiben , das sich als Bismarcksendung verriet,
unterwegs geössnet und zur - Kenntnis genommenwar.

Bis der ^ unge , - findige Gesandte schließlich ein
sicheres, wenn auch spaßiges Mittel gegen die Post¬
spione gefunden hatte.

Jedesmal , wenn Bismarck fortan einen geheimen
Brief an die Preußische Regierung senden mußte,
ging er damit in eine Vorstadtgafle , besorgte sich in
diesem oder in jenem Laden einen einfachen Brief¬
umschlag, ließ sich dort die mit seiner Berliner
Dienststelle vereinbarte Deckadresse gegen eine kleine
Entschädigung gleich draufschreiben , kaufte dann
noch ein paar Bücklinge und steckte diese sowie den
betreffenden Brief zusammen in die Tasche.

Wenn dann Letzterer den Duft der Räucherware
angenommen hatte , übergab er ihn unbesorgt der
Post.

Niemand ahnte , daß es sich hier um ein wichtiges
amtliches Schreiben Bismarcks handelte.

Oer Kapellmeister Poll
Von luslinus lkeroei-

Ein italienischer Musiker aus der Kapelle de-
Herzogs Karl , namens Poli , hatte seine Wohnung
i» den Arkaden des Marktplatzes in Ludwigsburg.
Er verstand die deutsche Sprache nur wenig und
stellte sich Fremden gegenüber mit den Worten
vor : „Jk bin die große Poli . Kapellmeister vom
'Herzog Karle ." Ich sah ihn ost in einem roten
Nock, mit einem Haarbeutel , kleinem dreieckigen
Hütchen , einen Hängekorb am Arme , aus den Ge¬
müsemarkt gehen, und in seinem gebrochenen Deutsch
mit den Hökerweibern um Kraut handeln . Er hatte
eine durchaus nicht schöne Frau , auch aus der
Musikschule des Herzogs . Aus Eifersucht halte er
sie immer ins Zimmer verschlossen, und sie kam
nur selten ins Freie.

Dieser Italiener wurde einmal von Kolikschmer¬
zen gequält , in welchen er immer ausries : „Lo
Speziale ! Lo Speziale !" — Die deutsche Magd,
die nichts anders glaubte , als ihr Herr begehre noch
vor dem Tode den Geistlichen , den Spezial , hatte
nichts Schnelleres zu tun , als zu dem Spezial Zil-
ling zu springen und ihm zu sagen, ihr sterbender
Herr rufe immerdar nach ihm, sie bitte um Gottes
willen , eilig zu kommen. Zilling war schnell be¬
reit ; denn er glaubte , der Italiener habe einen
lutherischen Geistlichen nur darum begehrt , um sich
vor seinem Tode noch in den Schoß dieser Kirche
zu begeben. Aber wie erstaunte er, als ihm, vor
seinem Bette angekommen , der Italiener einen
gewissen Teil des Körpers zum Klistieren . . hin-
ftreckte, von Gebet und Bekehrung aber nichts wis¬
sen wollte Die Irrung kam daher , daß im Ita¬
lienischen l» Spezial „der Apotheker" heißt , und
daß in Italien die Apotheker das Geschäft des Kli-
sticrcns . wie . bei uns die Chirurgen , über sich neh¬
men Es ist dies eine Anekdote, die auch sonst oft
erzählt wird , die aber die hier genannten Personen
wirklich betraf und ihren Ursprung einzig in Lud¬
wigsburg hat.

Oer abgelehme Heiratsantrag
Eine Dame , die mit Recht nicht tm besten Ruf

stand , gewann einen Prozeß und ging zu ihrem
noch nicht verheirateten Rechtsanwalt , ihm ihren
Dank abzustatten . Sie tat dies aus die verbindlichste
Weise und schloß mit den Worten : „Da ich aus
keine andere Art Sie würdig genug belohnen kann,
so biete ich Ihnen mein Herz an ." Rasch erwiderte
der junge Advokat : „Verzeihen Sie , die Sporteln
gehören in der Regel meinem Schreiber " , worauf
die junge Dame sich beschämt entfernte.

Das tägliche Brot
Der Wind strich unablässig über die karge kare¬

lische Landschaft und schleuderte den beiden Sol-
baten , die sich keuchend durch den metertiesen Schnee
vorarbeiteten , ganze Hände voll Eisnadeln ins Ge¬
sicht. Man mußte höllisch aufpassen , um nicht die
Richtung zu verlieren ; die Grauerlenbüsche hockten
wie Kobolde lm Dämmern , und ein gefrorener
Tümpel glich dem andern . Plötzlich brach der
ältere der beiden Männer ties in eine hohl gelagerte
Schneewächte ein . Als er sich mühsam wieder her¬
ausgearbeitet hatte , konnte er einen Schmerzens-
laut nicht unterdrücken ; er mußte sich den Knöchel
verstaucht haben . Nach wenigen Schritten schon
mußte der Verletzte einsehen , daß er unmöglich aus
eigener Kraft in dem unwegsamen Gelände weiter-kommcn konnte.

„Ich laß dich aus keinen Fall allein hier zu¬
rück!" sagte der junge Soldat , dessen Herz an dem
Aelteren hing . Mnn auch seit Tagen kein Gegner
mehr in diesem Wald zu spüren war , so war doch
schon die unbarmherzige Kälte allein Feind genug,
um ein Leben zu gefährden . Aber der andere wies
chn energisch zurecht : „Du mußt unter allen Um¬
standen zurückkommen, hörst du ? Für mich wird
sich schon ein Ausweg finden ."

„Aber du wirst erfrieren !"
„Nun - wenn schon! Hängt nicht unser aller

Leben an einem Fädchen ? Die Kameraden war-
trn — los , scher dich zum Teufel !"

Das klang rauh und munter . Aber dem Verletzten
war , nachdem ihn sein junger Kamerad gehorsam
verlassen hatte , gar nicht leicht zumute . Er wußte
vvshl, was es bedeutete , bei diesem Wetter und in
ßücher Einsamkeit dem Zufall preisgegeben zu sein.

-Zuerst versuchte er, auf sein Gewehr gestützt,
langsam weiterzuhumpeln . Schließlich mußte er
einen windgeschützten Platz zum Rasten suchen.
^Ach darf nicht einschlafenl " dachte er. „ Nur nicht
einschlafen !" Aber die Versuchung war für denübermüdeten Körper zu groß , und während er noch
gegen die Müdigkeit ankämpfte , fielen ihm schon
Die Augen zu.

Als er erwachte , fand er sich zwar nicht eben
weich, doch wunderbar warm gebettet auf einer
Bank liegend . Auf der Herdstelle brannte ein tüch¬
tiges Feuer . Vor seinem Lager aber stand ein blon¬
der, stämmiger Mann , die etwas schräg gestellten
Augen aufmerksam aus ihn gerichtet , und abseits
hantierte ein zierliches , dunkellockiges Mädchen am
Webstuhl . Der Mann sagte ein paar Worte zu dem
Mädchen , das wohl seine Tochter war . Es waren
finnische Worte . Da wußte der Soldat , daß er ge¬
rettet und bei guten Leuten geborgen mar . Eine
unsägliche Lebensfreude erfüllte ihn ; er schloß noch
einmal die Augen im Wohlgefühl seines Daseins.
Als er die Felloecke zurückschob trat Aino , die junge
Tochter zu ihm und reichte ihm einen Trunk und
dazu eines der runden Fladenbrote , die, an eine
Schnur gereiht , unter der Stubendccke aufgehängt
waren . Der Soldat brach das Brot in mundgerechte
Stücke. Es war hart und rauh und sehr verschie¬
den von dem seiner Heimat . Aino entschuldigte sich
ein wenig verlegen , daß sie ihm nichts Besseres
reichen konnte. Aber die Ernte war schlecht ge¬
raten im vergangenen Jahr . Da hatten sie die spär¬
lichen Mehlreste mit gemahlener Baumrinde strecken
müssen . Es war nichts Ungewöhnliches in einem
Gebiet , wo die Nachtfröste bis tief in den Som¬
mer hinein währten . Der Soldat aber starrte Aino,
die jungfräuliche Tochter dieses herben Landes,ganz benommen an . Baumrinde!

Wie der Blitz das Dunkel einer Landschaft er¬
hellt , so zerreißt zuweilen der Klang eines Wor¬
tes den dichten Schleier , den die Zeit über alte
Begebenheiten gebreitet hat . Brot aps Baumrinde!

Zur selben Stunde noch schrieb der Soldat einen
Brief nach der- Heimat . Dieser Brief war an seinen
alten Lehrer gerichtet und lautete:

„Sehr geehrter Herr Petersen ! Gewiß erinnern
Sie sich auch nach 20 langen Jahren noch meines
Namens . Vielleicht taucht sogar beim Klang dieses
Namens das Gesicht eines Schülers vor Ihnen
auf , der mehr dem wilden Spiel zugeneigt war , «ls
den ernsten Wissenschaften . Daß er dennoch später
im Leben nicht schlechter vorangekommrn ist als
der und jener , verdankt er zum guten Teil seinem
alten Lehrer ! Wenn ich Ihnen aber heute aus dem

wundersamen Land der Schären einen Brief sende,
so ist es nicht etwa deshalb , um einen verspäteten
Dank abzustatten , sondern es zwingt mich dazu
etwas , das ich erlebt habe und das mich wahrhaft
erschüttert hat.

Vor zwei Jahrzehnten — es mag just um die¬
selbe Jahreszeit gewesen sein — trieben wir Halb¬
wüchsigen wieder einmal unser wildes Wesen . In
der Hitze des Spiels hatte ich dabei mein Brot,
eine große , nur eben angeknabberte Schnitte haus¬
backenen Roggenbrotes achtlos in den Schnee fallen
lasten . Sie hatten es vom Fenster aus beobachtet.
Und als ich dieselbe Bahn zurückrannte , standen Sie
plötzlich an meinem Weg , die sonst freundlichen
Augen dunkel vor Zorn , die Hand wie zum Schlag
erhoben . Sie schlugen nicht zu . Auch Ihre Worte
waren ohne Heftigkeit . Aber Ihre Stimme bebte
vor Schmerz und Entrüstung , als Sie zu mir
sprachen : „Schande über dich! Du bist das tägliche
Brot nicht wert , das der Herrgott dir austischt!
Du sollst noch einmal Brot aus Baumrinde essen!"

Ich war betroffen , ' aber nicht erschrocken. Wie?
Brot aus Baumrinde ? Das gab es doch gar nicht
wirklich, man las höchstens einmal solche Sachen
in verstaubten Mirakelbüchern!

Mit dem heutigen Tage habe ich den tiefen Ernst
Ihrer Worte von damals ganz begriffen . Der Tod
hatte schon seine Faust ausgestreckt nach mir und
nur ein glücklicher Zufall riß mich ins Leben zu¬
rück. Und das erste, was meine Retter mir zur
Nahrung boten , war ein Brot aus — Baumrinde!
So haben Ihre Worte sich erfüllt und späte Frucht
getragen . Denn — das dürfen Sie mir getrost
glauben — ein solcher Tag prägt sich unauslösch¬
lich ein , und Lehren , die man solcherart empfängt,
nicht minder !" Lriecki kckarzgrnl

Schönes deutsches Wort
General Gustav von Manstein , der sich als Kom¬

mandeur einer Division 1864 beim Sturm auf die
Düppeler Schanzen und beim Uebergang nach Alsen
auszeichnete , der während des Feldzuges von 1866
mit der Reserve der Ersten Preußischen Armee zu
Ende der Schlacht von Königgräh entscheidend ein-
ariss und im Kriege von 1870/71 als Kommandie¬

render General das 9. Armeekorps vor allem bet
Gravelotte hervorragend führte , war ein fanatischer
Gegner der Fremdwörterei . Eine reine und gute
deutsche Aussprache war auch eine von ihm an dir
Soldaten gestellte Bedingung.

Einstmals fragte er bei der Besichtigung neu
eingetretener Vaterlandsverteidiger einen Rekruten : .
„Welchen Berus übten Sie bisher aus ?"

„Haarzubereiter war ich. Herr Generali " ant¬
wortete der junge Soldat.

Wohlgefällig nickend, wandte sich Manstein an
die Offiziere seines Stabes : „Haben Sie gehört,
meine Herren ? Nicht als ,Friseur ' bezeichnet sich
dieser schlichte Mann , sondern als .Haarzubereiter ' !
Klingt das nicht schöner als das dafür leider meist
gebrauchte Fremdwort ?"

Darauf drehte er sich nochmals zu dem Rekruten
herum , klopfte ihm anerkennend auf die Schulter
und forschte : „Und wo übten Sie bisher Ihren
Beruf aus ?"

Der Rekrut : „In einer Pinselfabrik , Herr
General !" dlülier -Ilüäersckork

Etwas von üer Haushaltung
Ein Mann saß in seiner Schreibstube und ar¬

beitete , als einer von seinen Nachbarn zu ihm ge¬
laufen kam und sagte, daß Feuer in seinem Hinter¬
hause sein müßte ; denn es rauche gewaltig . „Oh,
Sie sind doch so gut und sagen es meiner Frau " ,
antwortete der Mann , „denn ich bekümmere mich,
nicht um die Haushaltung ." ->

Großvater steigt die drei Treppen zum Büro sei¬
nes Enkels hinaus , klingelt und fragt dann höflich,
ob er wohl mal kurze Zeit seinen Enkelsohn , den
Bernhard Kunze , sprechen könne, er sei hier al»
Lehrling angestellt!

„Da kommen Sie leider zu spät !" meint der
Chef , „der Kunze hat sich nämlich vor einer Stund«
freigeben lassen, weil er zu Ihrem Begräbnis fah¬
ren wollte I"

Herausgegeben im Aufträge ber NS .-Preffe Würt¬
temberg von HanS Revbtna , Ulm «. D . >
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Arlaubstage voller Harmonie
Ein Telegramm kündig! uns den langersehnten

Urlauber an Voll drängender , ungeduldiger Freude
machen wir für seine Ankunst alles bereit , putzen
und stöbern damit die Wohnung glanzt und blinkt,
bis er kommt. Auch allerhand Pläne schmieden
wir , was in den Urlaubstagen anzufangen wäre,
Unser Leben ist streng und eintönig verlaufen , wir
hatten Tag für Tag unsere Arbeit , sei es in der
Fabrik oder im Haushalt . Allein etwas zu unter¬
nehmen, dazu fehlte die Zeit und . die Lust Aber
jetzt, wenn er kommt — ins Theater wirb 's doch
reichen und auch ein paarmal in den Film oder
zwischendurch ins Konzert . Und vielleicht zu eini¬
gen schon lang ersehnten Wanderungen und zu dem
Besuch bei Onkel Otto und Tante Grete — endlich
wird es einmal wieder ein wenig sein wie früher.
Und seine kurzen Briefe muß er durch Erzählungen
ergänzen und endlich einmal ausführlich berichten,
damit wir an seinem Leben auch wirklich teilneh¬
men können.

Und dann — kommt alles ganz anders . Unser
Urlauber ist müde, er will ruhen , er will sein
Heim  g e n i e ß e n, mit den Kindern spielen und
möchte nicht viel wissen von Theateraussührungen,
Filmabenden oder von allerhand Besuchen . Er
will nur wissen, daß er daheim ist und deswegen
während der Urlaubstage in seinem Heim bleiben.
Auch merken wir bald , daß wir ihn nicht nach sei¬
nen Erlebnissen fragen sollen , er ist karg im Be¬
richten und Erzählen.

Vielleicht aber haben wir uns auch einen ganz
ruhigen Urlaub ausgemalt , ein gemütliches Bei¬
sammensitzen, ein oft schweigendes Beieinandersein,
gemeinsames Musizieren oder Lesen. Und nun
kommt unser Urlauber aus einem Weltwinkel , wo
er abgeschnitten war von aller Kultur , hungrig
und durstig nach kulturellen Erlebnissen . Er freut
sich auf gute Theateraufführungen und nette Filme,
er möchte auch einmal wieder edle Musik hören.
Auch diese und jene Wanderung hat er sich schon
lange ausgedacht , und alle seine früheren Freunde
und Bekannten möchte er Wiedersehen. Seine
Freunde kommen ihn besuchen, und manchmal geht
er abends auch aus mit alten Kameraden , um ein
wenig mit ihnen zusammenzusitzen . Und wir ver¬
bringen dann den Abend allein zu Hause , so allein,
wie wir immer waren , als er draußen an der
Front gewesen ist.

Das allertörichteste , was wir tun könnten , wäre,
dem Urlauber mit Vorwürfen zu kommen, daß er
die Tage nicht so einteilt , wie wir es uns gedacht
haben , oaß es nicht nach unseren Wünschen geht.
Am besten machen wir selbst gax keine Pläne.
Wir halten unsere Liebe bereit und horchen auf
das , was er will . Uns selbst stellen wir ganz in
den Hintergrund . Denn der Urlaub soll ja die
Zeit sein, in der der Soldat einmal ganz außer
Zwang steht, in der er einmal wirklich das tun
kann , was er sich wünscht und wie er stch's träumt,
die Zeit , in der er ohne die tägliche Pflicht nur
seinem Herzen folgen darf.

Es liegt vielfach am Einfühlungsvermögen der
Frau , ob der Urlaub für beioe Teile eine Zeit
der inneren Harmonie und des schöpferischen
Glückes wird . Uore 8pc>rkan -Lrempel

Ungewöhnliche § rauenrekoröe
In Sevilla  feierte man kürzlich eine 92-

jährige Frau , die seit mehr als 80 Jahren in
derselben Tabakfabrik arbeitet . Bei dieser Gelegen¬
heit haben die spanischen Zeitungen auf andere
Höchstleistungen von Frauen aufmerksam gemacht,
z. B . auf diejenige einer bulgarischen Frau , Irina
Balankowa , die vor einiger Zeit einen wunder¬
vollen Teppich fertiggestellt hat , an dem sie 42
Jahre lang gearbeitet hat . Aus Bulgarien
kam kürzlich die Nachricht von einer Bäuerin , die
das 52. Jahr ihrer Tätigkeit als Melkerin voll¬
endet hatte . Freunde von Rechenexempeln haben
sich die Mühe gemacht, auszurechnen , welche Milch¬
mengen die geschickten Hände dieser Frau den
Eutern der Kühe entlockt haben , und sind dabei
zu fast astronomischen Zahlen gelangt . Den merk¬
würdigsten Rekord hat jedoch die 40jährige Rosa
Tim erreicht, die im Verlaufe von 22 Jahren als
Dienstmädchen 162mgl die Herrschaft gewechselt
hat , so daß sie es im Durchschnitt 49 Tage in
jedem Haushalt ausgehalten hat.

Ein praktischer„Kühlschrank"
Wer keinen Kühlschrank besitzt, dafür aber eine

Kachelofen  in seiner Wohnung hat , kann sii
ausgezeichnet behelsen, indem das Ofenloch al
Kühlraum verwendet wird . Nachdem die Asche en
fernt und das Heizloch gut gereinigt ist, legt ma
es am besten mit Papier aus . Dann können all
gegen Hitze empfindlichen Lebensmittel wie Fleisck
waren , Fett , Käse, auch übergeblicbene Reste vo
den Mahlzeiten darin untergebracht werden . Ma
deckt sie gut zu, Aufschnitt wird zwischen zwei Te
lern aufbewahrt . Da das Ofenloch ständig vo
einem kühlen Lufthauch durchzogen ist, sind d
Lebensmittel hier genau so gut untergebracht w
im Keller.

Die Frau als Runöfunktechnikerln
Di - Einziehung zahlreicher Rundfunktechnik«

zur Wehrmacht hat den Einsatz von Frauen bl
der Arbeit für den Rundfuni notwendig gemach
zumal die Uebernahme von Sendern in den bl
setzten Gebieten den Arbeitsbereich des Deutsche
Rundfunks erheblich ausgeweitet hat . Auf dl
ersten Aufforderungen der Reichsrundfunkgesell
schaft haben sich auch sofort Tausende  vo
jungen Mädchen gemeldet,  aus denen dur<
eine Vorprüfung 500 ausgewählt wurden . Ein
Jntelligenzprüfnng mit Hilfe eines Fragebogens
der 75 Fragen enthielt , ermöglichte die Auswak
der 200 Besten , die in einer neugegründete
Schule in Berlin ausgebildet werden . Dr . Ludwi
r a berichtete über die erfreulichen Erfolge dt,
»er Ausbildung . Da sich nach den Erfahrunge

» ^. " Ä' ustrie Frauen besonders für feinmechc
Nische Handgriffe eignen , werden die künftige
Rundfunktechnikerinnen in erster Linie für de
Tontragerdienst ausgebildet . Das früher für di
Ausnahme benutzte Wachsplattensystem ist fast gan
verdrängt worden durch das Hochfrequenzmagnetl
Phon. Seine Bedienung durch Frauen hat sich he,
vorragend bewahrt . Auch Schwerkriegsbeschädigl
werden für den Einsatz als Rundfunktechniker aut

Läßt sich öie Hausarbeit vereinfachen?
Ein paar Winke , öie gerade heute für öie Krauen wichtig find - tzaushalten mit der Arbeitskraft

Können Hausfrauen denken ? Ist diese grase
nicht ein wenig verwesen ? Welche Hausfrau
möchte von sich sagen lasten , sie könne nicht den¬
ken ? Dennoch beschäftigt sich eine Arbeitsstätte
schon seit vielen Jahren lebhaft Mit diesem Pro¬
blem : die Rationalisierungsstelle im Deutschen
Frauenwerk . Der Leiter dieser Stelle hat nämlich
eins sestgestellt : eine Hausfrau ist zu fleißig und
zu arbeitswillig . So kommt eS, daß sie sich
manches in ihrer täglichen Hausarbeit schwerer
macht, als unbedingt notwendig wäre und beute
bei der vielfach doppelten Belastung zu verant-
wörten ist.

Die Rationalisierungsstelle des Deutschen Frauen-
werkeS hat in jahrelanger Arbeit zahlreiche Ver¬
suche gemacht, um zahlenmäßig die Vergehen der
Hausfrauen festzustellen und um ihnen zü zeigen,
wie man es bester machen kann . Durch ein Lämp¬
chen, das am Handgelenk einer arbeitenden Haus¬
frau befestigt wurde , konnten die vielen unnötigen

mit drei Viertel weniger an Kraftverschwendung
im Sitzen gebügelt werden . Natürlich muß das
Brett dann auch entsprechend niedriger aufgestellt
werden , damit die Arme nicht durch unnötiges
Heben überanstrengt werden . Auch das Gemüse¬
putzen  z . B . geht schneller und einfacher von-
siatten , wenn man sich sitzend an der Stuhllehne
einen Halt schaffen kann und die Schüssel auf dem
Schoß oder handlich auf dem Tisch stehen hat.

Muß der Korb beim Wäscheaufhängen
auf dem Fußboden stehen, während die Leine doch
weil über Kopfhöhe angebracht ist? Jede Hausfrau
wird einsehen, daß es einfacher ist, ihn vielleicht
auf ein altes Kinderwagengestell , aus ein Rolltisch¬
chen oder wenigstens auf einen Stuhl zu stellen.
Dann hat sie nur noch die Hälfte an Körperleistung
zu vollbringen , denn sie braucht sich nicht mehr zu
bücken. Zwar handelt es sich bei den angeführten

Bei sorgfältigem Mangeln erübrigt sich in vielen Zöllen das langwierige plätten . (Arch. Reichsnährstand)

Bewegungen photographisch im Bilde festgehalten
werden . Auch Zeichnungen stellen das schlechte und
gute Beispiel vergleichend , nebeneinander.

Vam Brotstreichen bis zum Wäscheaufhängen —
überall treiben die Hausfrauen BewegungsluxusI
Da ist die . T ü t e n w i r t s cha f I im Küchcn-
schrankl Um einen einzigen Gesundhcitstee zu fin¬
den, müssen mindestens zehn Tüten herausgenom¬
men, befühlt und berochen werden — wie unnötig!
Leicht kann Abhilfe geschaffen werden : die Tüten
werden übersichtlich mit Schildchen versehen und
griffbereit hingestellt . Wer aber — das ist noch
bester — dis Tüten aus Papicrcrsparnis zum
Kaufmann zurückbringen will , sucht leere Gefäße
zusammen und versieht sie mit einer Aufschrift.
Große oder kleine leere Gefäße gibt eS auch heute
noch in jedem Haushalt.

Wie ist eS mit dem Plätten?  Darf man sich
wirklich beim Plätten nicht hinsetzen? Muß man
so lange am Bügelbrett gebückt stehen, bis Füße
und Rücken schmerzen? Gewiß , die größten Stücke
werden bester im Stehen gebügelt . Alle mittlere
und kleinere Wäsche dagegen kann bequemer und

Arbeiten um scheinbar nur geringe Kraftvergeu¬
dungen , da sie aber zu Dutzenden an einem ein¬
zigen Tag Vorkommen, wird schließlich eine leider
sehr beträchtliche Menge Arbeit umsonst geleistet.

Diese Beispiele könnte man willkürlich erweitern.
Leider schädigen sich die Hausfrauen selbst am
meisten damit . Drei Merksätze sollten sie sich drin¬
gend einprägen : Krummes und schiefes Sitzen ist
anstrengender als aufrechtes Stehen und Gehen.
Stehen aber ist noch weit anstrengender als Sitzen.
Gebücktes Stehen und Gehen gar isl um ein Viel¬
faches anstrengender als aufrechtes Stehen und
Gehen

Der Leiter der Rationalisierung des Deutschen
Frauenwcrkes hat sich das Sündenregister der
Hausfrauen seit Jahren vorgenommen und viele
wesentlichen Erleichterungen herausgcarbcitet . Er
gibt auch Auskunft darüber , ja , er nimmt sogar
Anregungen von findigen Hausfrauen gern ent¬
gegen (Heibaudi , Berlin SW 68 , Zimmerstraße 86).
Er , der einzige Mann übrigens im ganzen Deut¬
schen Frauenwerk , freut sich über den Erfolg seiner
Arbeit . Er will nur eins : den Hausfrauen helfen.

Llebertriebene Reinlichkeit beim Kinde ist schädlich
Angst vor Krankheitserregern bedingt Nervosität bei Mutter und Kind

Reinlichkeit ist Dreiviertel der Kinderpslege;
hören Sie den Kinderarzt : „Das bestgevslegte
Kind ist das , dessen Kräfte und Organe am wider¬
standsfähigsten entwickelt werden . Vom Standpunkt
der Kindcrgesundheitspflege ist Reinlichkeit zwar
eine Tugend , jedoch darf sie nie in einem Grad
geübt werden , daß sie die Entwicklung stört. Das
aber ist heute oft der Fall ."

Die Mutter ist erschüttert . Kann man denn zu
reinlich sein ? Gibt es das?

Unsere Zeit steht unter dem gefährlichen Aber¬
glauben , beständig von Mikroben bedroht zu sein,
sich „anzustecken" . Man leidet allgemein an Vazil-
lenangst . Ohne durch Sachkenntnis darin gestört
zu werden , tobt man sie in Reinlichkeit aus , durch
die man die schrecklicheGefahr bannen zu können
glaubt . Das wäre harmlos und jedermanns eigenes
Privatvergnügen , wenn nicht die Furcht vor Bak¬
terien und der daraus fließende Reinlichkeitsfana¬
tismus der Mütter der Hauptgrund für die schon
bei der Jugend des öfteren vorhandene Nervo-
sität  wäre ! Nervosität aber ist ein gefährlicher
Zustand , eine Grundlage , auf der sich unweiger¬
lich Krankheiten . Leiden und Störungen ent¬
wickeln.

Zunächst zur Sachkenntnis . Wie steht es mit der
Mikrobengefahr ? Schlechthin alles wimmelt von
Mikroben . Aber nur eine ganz kleine Zahl von
Mikroben sind Krankheitserreger und müsse» be¬
kämpft werden . Wie man sie bekämpft, ist eine
Wissenschaft für stch. So viel aber steht fest für
das kleine Sondcrgebiet der menschlichen Haut:
Das übliche Waschen oder gar Abwischen von
Schmutz mit irgendwelchen Hand - oder Taschen¬
tüchern ist natürlich völlig sinnlos . Seife  be¬
reitet in der Haut einen besonders günstigen Bo¬
den für Bakterien,  da sie ihr den Säuremantel
nimmt , der Bakterien unsympathisch ist, und weil
sie die oberste Hautschicht ausquellen läßt und da¬
durch Bakterien den Eingang in tiefere Schichten
erleichtert . Man hat längst sestgestellt, daß eine
sauber mit Seife gewaschene Hand nach kurzer Zelt
von etwa dreimal so viel Bakterien bevölkert ist
wie ein« schmutzige Hand , so daß also grotesker¬

weise eine saubere Hand eher eine Gefahr für die
Gesundheit sein könnte als eine schmutzige.

Aber die Berührung mit den Krankheitserregern
ist noch keine Katastrophe . „Ansteckung" ist noch
nicht Krankheit ! Erst der Mensch, die Art , wie er
lebt , sein Zustand , seine Widerstandskräfte entschei¬
den darüber , ob er nach der Berührung mit Krank¬
heit erregenden Mikroben schwer erkrankt , leicht
erkrankt oder überhaupt nicht erkrankt . Hinzu tritt,
daß — außer in Seuchenzeiten — Krankheitserre¬
ger in gefährlichen Mengen überhaupt nicht herum-
wimmeln.

Reinlichkeit aus Gesundheitsgründen im nor¬
malen täglichen Leben ist also barer Unsinn . Man
ist reinlich , weil es stch so gehört , nicht, weil es
etwas mit der Gesundheit zu tun hat . „Schicklich¬
keits-Reinlichkeit " haben Aerzte es treffend ge¬
nannt.

Es hat immer Mütter gegeben, die ihrem gesun¬
den Instinkt gefolgt sind . Es sind die, zu Venen
andere Frauen neioersüllt sagen : „Ja , Ihre Kin¬
der ! Die meinen sind eben zart und holen sich gleich
etwas " . Dazu hat in den meisten Fällen peinliche
Reinlichkeit ihren bösen Teil belgetragenl Die
Mütter robuster Kinder empfangen ihre beim Spiel
schmutzig gewordenen Wildfänge , ohne zu schelten;
die Kinder wissen ein für allemal , welche Teile
der Wohnung sie in diesem Zustand betreten dür¬
fen, welche nicht, und zu welchen Tageszeiten und
Gelegenheiten sie stch säubern müssen . Im übrigen
bleiben sie ungeschoren . Das ist wohltuende Ord¬
nung , die die Reinlichkeit in die Erstehung ein¬
gliedert . wohin sie gehört , nicht in die Gesundheits¬
pflege. bei der sie nichts zu suchen hat.

Spruch zum 'Tage
Und ist manch Auge tränennaß,
denn tiefe Wunden schlägt der Krieg -
mit unserem Trotz, mit unserem haß
erkämpfen wir uns doch den Siegt

Luit MaLmann

Zeitwerte
Ich habe eine Stunde verloren ! — das ist in

Notzeiten so schlimm wie jede andere Art von
Volkskraftvergeudung . Doch jeder Verschwender ist
blind , und für Zeitwerte besonders . Nun sollten wir
aber doch die Stunde ausnutzen so lange sie willig
ist ; und wie willig ist sie, wenn wir sie nur etwa?
überlisten , wenn wir das Geschick besitzen, richtig
mit ihr umzugehen , wenn wir alle Zeitwerte so
betrachten und lieben wie etwas ganz Kostbares
und Gutes . Und zwar ganz im einzelnen!

Nicht nur die vollen and runden Stunden sind
wichtig, sondern auch die kleinen Zeitschnitzel , die —
oft so ganz unbeachtet — dazwischen fallen Da
wartet man auf jemand , vielleicht auch aus eine
etwas verspätete Mahlzeit , da kommt man früher
als gedacht von einem Weg , von einer Arbeit zu¬
rück, und zwischenhinein liegt nun ein solcher Zeit¬
schnitzel da , dienstbar für alle möglichen kleinen
Unternehmungen , für die eine richtige lange Stunde
viel zu schade wäre . Dann heißt es : bereit sein.
Schnell sei dann irgend etwas vorbereitet , durch¬
dacht. zurechtgelegt und ausgeschrieben

Ganz begabt muß man hier fühlen , was da»
Wesentliche ist, was sich ohne Reibung cinfügt , und
auch noch fertig zu machen ist. Man muß dann
nur nicht zu viel wollen , man muß das Maß wis-
sen, damit das Vollbringen doch immer noch mtt-
kommen kann . Nie darf die Eile zur Hast werden,
oder die Lebendigkeit zur Unruhe , bis man schließ¬
lich noch ganz auf der Flucht vor sich selbst ist

Wer seine Zeit wirklich sinnvoll ausnutzt , der
findet sich auch immer wieder in seinen besten
Kräften . Und die ganz glücklichen Stunden , die
kommen nie dem Verschwender , sondern nur dem,
der sich führt und jede Stunde auswertet , der mit
aller seiner Zeit auch für diese Zeit  lebt

1° 8 z..

Rrawaklenpflege
Wie bei. allen Kleidungsstücken , so ist auch bei der

Krawatte Sauberkeit die Vorbedingung für ein
gepflegtes Aussehen . Jeder Fleck muß sofort ent-
fern ! werden . Mit etwas handwarmem Wasser und
wenn nötig , etwas Feinseifenpulvcr gelingt das
in den meisten Fällen . Vor Beginn der Reinigung
muß die Krawatte aus der linken Seite aus Färb-
echtheit untersucht werden . Verändert sich die
Farbe , so läßt man sie am besten chemisch reinige « .
Durch länger ? Tragen oder durch das Säubern
hat die Krawatte häßliche Runzeln und unschöne
Kniffe bekommen. Wir werden sie aber nach Mög¬
lichkeit nicht bügeln . Sie wird etwas angeseuchtet
und strass über den Krawattenglätter gezogen. Ist
kein Glätter vorhanden , so kann gut selbst einer
hergestellt werden . Aus einem festen, möglichst
weißen Karton wird er in Form der Krawatte ge¬
schnitten und mit einem Rest Nessel oder Leinen
doppelt überzogen . So kann er auch, wenn es ein¬
mal notwendig sein sollte , zum Bügeln benutzt wer¬
den . Damit sich die Naht nicht durchdrückt, wird
der Glätter eingeschoben und die Krawatte von
links mit einem nicht zu heißen Eisen geplättet.
Haben sich jedoch durch eine frühere falsche Be¬
handlung leichte Glanzstcllcn gebildet oder wird die
Krawatte durch Wasscrflecke verunziert , die durch
das Säubern entstanden sind, so lassen sie sich ent¬
fernen oder mildern , wenn man von rechts mit ein-
geschobcnem Krawattenglätter ein mäßig feuchtes
Tuch auflegt und die Krawatte bügelt.

Wenn die Krawatte wieder schön ist. wollen
wir sie auch richtig ausbewahren , sie wird z. B.
nie in ein Schubfach gelegt, sondern über den an
der Schranktüre angebrachten Krawattenhalter oder
ein dort befcstiges Leinenband , das dieselben
Dienste tut , gehängt . So behält sie ihre Form und
ihr Besitzer kann sie wieder zu einem schönen
Knoten schlingen . Beginnt die Krawatte an der
Stelle , an der der Knoten sitzt, zu verschleißen , so
läßt sich aus ihr noch ein „Flieger " Herstellen, den
wir nach dem Muster eines fertiggekauften arbeiten

ll . N

Schaden aus Llnachl/amkeit
Nirgends rächt sich Gedankenlosigkeit so bitter

wie bei der Hausfrau . Es gibt eigentlich keine ..all¬
tägliche " , d. h. mechanische Arbeit bei der Haus¬
frau , sonst entsteht dadurch gleich irgendein Scha¬
den . Das Wort „Bequemlichkeit " muß sie auch
aus ihrem Wortschatz streichen. Darum soll man
vor den alten Hausfrauen Hochachtung haben,
denn dieses „Auf -dem-Posten -Sein " , immer und
unter allen Umständen , beansprucht ein völliges
„Sich -selbst-Vergessen ". Nie darf die Aufmerksam¬
keit abirren , nie darf etwas augenblicklich zuviel
sein.

Besonders in der Küche kann man nicht ge¬
nug aufpassen . Heute gießt man das Kartoffel¬
wasser nicht mehr weg, weil man weiß, daß damit
die besten Stoffe ausgeschüttet werden , denn ge¬
rade hei der Kartoffel sind die Vitamine im Was¬
ser löslich . Immer noch gibt es Frauen , die auS
falsch verstandener Sauberkeit das Gemüse zu
lange mit Wasser behandeln . Auch das Gemüse¬
putzen will verstanden sein. Erster Grundsatz ist:
das Gemüse zuerst waschen und dann putzen. DaS
Säubern geschieht also unzerschnitten , und zwar
möglichst rasch unter kaltem, fließendem Wasser.
Ein Nachwaschen des geputzten Gemüses ist über¬
flüssig . Dadurch werden nur die wertvollsten Auf-
haustosfe ausgezogen.

Ein großer Fehler ist eS, Gemüse lange im
Wasser liegen zu lassen , oder etwa Kartoffeln aus
Vorrat zu schälen und sie bis zum nächsten Ge¬
brauch ins Wasser zu legen . Ueberhaupt soll man
die Kartoffeln in der Schale kochen, denn so hat
man bedeutend -weniger Abfall . Es ist eine alt¬
bekannte Tatsache , daß bei allen Früchten die
wertvollsten Stoffe unterhalb der Schale sitzen.
Darum ist es falsch, Aepfel , Birnen , Pfirsiche
usw . zu schälen und die Schalen wegzuwerfen.
Obst soll gründlich , doch kurz gewaschen und
mit der Schale verzehrt werden . Namentlich den
Kindern ist das nicht genug zu empfehlen , damit
sie stch gesunde Zähne erhalten.

Pilze  soll man im Sommer nie mehr kochen,
als man schätzungsweise für eine Mahlzeit
braucht . Bei warmem Wetter gehen Pilzgerichte
schnell in Fäulnis über und können bann , auf¬
gewärmt , schwere Verdauungsstörungen nach sich
ziehen . Hat man Ueberschuß an Pilzen , so trockne
man den Rest ; diese getrockneten Pilze behan¬
delt man dann ebenso wie Dörrobst I -. « .
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Leb « , kü , « « , « Volk
»eg . Nietzsche preist die Seele , die R -ichtam-r

m sich häufen will und die nach Schätzen und
Kleinodien trachtet , weil ihre Tugend „unersätt¬
lich ist im Verschenken-Wollen' . Heil und heilig
nennt er diese Tugend , und mit unbestechlichem Ur¬
teil sagt er weiter : „Und auf Entwartung raren
wir immer, wo die schenkende Seele fehlt I"

Wir leben in einer Zeit , da . die höchsten Werte
des Lebens verschenkt werden, da heiligen Herzen«
das Leben selbst gegeben wird . Ich sehe sie wieder
vor mir , so unmittelbar und gegenwärtig , die stille
unge Frau , mit ihrem Kindlein im Arme , das in
eligem und süßem Schlummer lag. Ich mußte sie
ragen : „Ein Bub ?"

„Mein erster Sohn !' war die Antwort , aber die
Antwort war so feierlich, daß ich mich ganz be¬
fangen fühlte . Und in den Augen der jungen Mut¬
ter lag etwa» so Besonderes , daß ich mich nicht
losreißen konnte von Mutter und Kind „Wie stolz
da wohl der Vater ist" , sagte ich. Da sah sie mich
Aroß und fest an : „Der Vater hat von der Geburt
seines EohnxS keine Kunde mehr bekommen. Er
narb im Feldlazarett an einer schweren Verwun¬
dung in derselben Stunde , in der ich unserem Kinde
da» Leben gab."

„So lebt er dennoch' , konnte ich nur sagen. „Wir
find eins geworden, mehr als wir eS je in gemein¬
samem Leben hätten werden können' , entgegnete
sie, . . . beide gaben wir Leben, Leben für unser
Volk . . .' '

Sie hatten das Höchste gegeben, dessen ein Mensch
fähig ist. An solchem Vorbild wollen wir unser
Geben messen, wenn wir zum Geben für die Ge¬
meinschaft ausgerusen werden

Ermittlungen üoer Stalingradkämpfrr
Im Hinblick auf verschiedene Unklarheiten über

die Nachforschungen nach vermißten Stalin¬
radkämpfern  wird erneut daraus hingewie-

en. daß zuverlässige Nachrichten, soweit solche mög-
Ich sind, nur über die bei den Wehrkreisen bestehen¬
den „Arbeitsstäbe Stalingrad ' zu erhalten find. Dt«
Angehörigen wenden sich mit in ihren Händen be¬
findlichen Unterlagen zunächst an das für sie zu¬
ständige Wehrmeldeamt , das gegebenenfalls bei den
örtlichen Polizeidienststellen zu erfragen ist. Von
den Wehrmeldeämtern werden die Arbeitsstäbe Sta¬
lingrad bei den Wehrkreisen mit den weiteren Er¬
mittlungen befaßt , die den Angehörigen unmittelbar
Nachricht über den Stand der Feststellungen und
das abschließende Ergebnis der Nachforschungen
»eben.

Auch alle die Angehörigen von Stalingradkämp-
lern , denen von der früheren Einheit , von Vorge¬
setzten oder Kameraden inzwischen eine Mitteilung
zuging , daß ihr Familienmitglied verwundet , ge¬
fallen oder vermißt sei. werden dringend gebeten,
unter Vorlage der in ihren Händen befindlichen
Mitteilungen das beim zuständigen Wehrmeldeamt
brreitgehaltene Formular auszusüllen Diese Mel-
»ung liegt im eigensten Interesse der Angehörigen,
da sie zur Regelung von Unterhalts - und Gebühr-
»iSsragen ngjwendig ist.

1287 neue RSB .MttgNeder im
Kreis Ealw

Die Zahl der NSV .-Mitglieder ist im Kreis
Calw in ständigem Wachsen begriffen . Betrug
sie beim Abschluß der Jahresbilanz am
'31 . 12, 42 13662, so stieg sie am 28. 2. 43
auf 13865 , um am 31. 3. 43 14275 und am
30 . 4. 43 14 919 zu betragen . Also 1257 neue
Mitglieder in vier Monaten!

Der Erfolg der Mitgliederwerbung wird sich
indessen noch auswirken , so daß in den kom¬
menden Monaten mit einer erheblichen Steige¬
rung zu rechnen sein wird.

Die genannten Zahlen sind der augenschein¬
liche Beweis dafür , daß sich die Bevölkerung
unseres Kreises in steigendem Maße der immer
mehr zunehmenden Kriegsleistungen derNSB.
voll bewußt wird.

Die neuen Mitglieder sollen allen , die noch
nicht zu der großen Gemeinschaft der NS .-
Bolkswohlfahrt gehören , ein Ansporn sein, sich
ebenfalls mit einem regelmäßigen , monatlichen
Beitrag in die Förderer dieses größten Sozial¬
werkes aller Zeiten einzureihen.

Während draußen an allen Fronten deutsche
Soldaten stündlich ihr Leben erneut für die
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Größe und Erhaltung des Reiches im Kampfe
gegen unsere Feinde «insetzen, soll je- er, der
m Verdienst steht, zu einem bescheidenen Teil
zum Lebenskämpfe unseres Volkes beitragen.
Die Leistungen , die in den. letzten 10 Jahren
von der NSB . vollbracht wurden , sind un¬
geheuer groß und erfüllen uns mit Stolz . Sie
beweisen, daß das schönste und höchste Glück
eines Volkes in seiner Gemeinschaft liegt . Ein
Bekenntnis zur Volksgemeinschaft ist aber die
Mitgliedschaft in der NSV.

Wer möchte da fehlen?

Nagolder Stadtnachrichten
Frau Rosine Sch motz , Lokomotivführers¬

witwe , Moltkestraße 26, wird heute 70 Jahre
alt . Sie erfreut sich großer geistiger und kör¬
perlicher Frische und besorgt noch täglich ihre
Hausarbeit.

Rohrdors . Heute ist der. Rentner Friedrich
Lutz 70 Jahre alt.

Wiede«drei Eier
Auf den vom 31. Mai bis 27. Juni 1943

gültigen Bestellschein Nr . 60 der Reichseier¬
karte werden insgesamt drei Eier für jeden
Versorgungsberechtigten ausgegeben und zwar
auf den Abschnitt g zwei Eier und auf den
Abschnitt b ein Ei.

Wir sehen im Film:
,^Dr. Crippen an Bord " im Volkstheater Calw

Es handelt sich hier um einen spannenden
Kriminalfilm .. Wir erinnern uns , daß der
Fall ,,Dr . Crippen " vor Jahren die Welt¬
öffentlichkeit beschäftigte und die Kriminali¬
sten diesseits und jenseits des Ozeans vor
einem großen Rätsel standen . An einer ge¬
feierten Künstlerin war ein Mord verübt
worden . Irgendwelche Anhaltspunkte für die
Ermittlung eines Täters fehlten und die Auf¬
klärung des Verbrechens schien in weite Ferne
geschoben. Das plötzliche Verschwinden des
Gatten der Ermordeten ließ die Welt auf¬
horchen, und schließlich wurde der Täter doch
entlarvt . Erich Engels  hat diesen Stoff zu
einem Film verarbeitet . Er hat aber nicht
nur , den Kriminalisten folgend, Spur auf
Spur registriert , sondern fing auch die fein¬
sten seelischen Regungen ein . So entstanden
neben der glänzenden Führung der Handlung
auch Psychologische Studien der tragenden
Rollen , die dem Film eine menschliche Tiefe
verleihen . Rudolf Fernau  ist der beste Dar¬
steller für eine schauspielerisch so schwere Rolle,
Menschen überzeugend zu gestalten , die sich kalt
und rücksichtslos außerhalb der gesetzlichen
Ordnung stellen. Renä Deltgen  ist sein
Gegenspieler . Außerdem wirken m dem Film
di« reizende Anja Elkhoff  und Gertrud
Meyen  in tragenden Rollen mit . Ein Film:
Packend vom Anfang bis zum Ende!

Vorsicht vor feindlichen Ballonenl
Der Feind läßt seit einiger Zeit frei fliegende

Gummiballone  in das Reichsgebiet emflie-
gen. Die Ballone sind gelb, kugelförmig und haben
zwei bis drei Meter Durchmesser. An diesen Bal¬
lonen hängen in manchen Fällen Drähte . Andere
Ballone tragen Glasflaschen mit Brandflüssigkeit
in der Größe einer Selterwasserflasche , die nach
einer bestimmten Flugzeit selbsttätig abgeworfen
werden und bei ihrem Aufschlag Ernte -, Wald-
und Heidebrände  Hervorrufen können. In
neuester Zeit hängen an den Ballonen auch Säcke
mit Holzwolle , die durch eine elektrische Vorrich¬
tung entzündet werden, sobald der Ballon gegen
einen Baum oder ein Gebäude treibt . Der Ballon
selbst verbrennt dabei mit explosivartiger Stich¬
flamme. Die Bevölkerung wird gewarnt,  solche
Ballone zu berühren . Es ist Pflicht eines jeden
Volksgenossen, sobald er einen derartigen Ballon
treibend sichtet, die nächste Polizei - öder Wehr¬
machtsdienststelle zu benachrichtigen, damit der Bal¬
lon durch Fachkräfte unschädlich gemacht werden
kann. Von gelandeten Ballonen sind bis zum Ein¬
treffen der Polizei Unbefugte , insbesondere Kinder
und Neugierige fernzuhalten.

^VicktiZes in ItiirLk
Mit Wirkung vom 1. Oktober wird bei der

Kriegsmarine  die Laufbahn Offiziere des all¬
gemeinen Marinedienstes gebildet. Ihr Einsatz ist
ruf Landdienststellen beschränkt Ferner ist mit Wir¬
kung vom 1. Mai das Marine -Festungspionierkorps
gebildet worden , in dem alle zur Kriegsmarine ver¬
setzten Pionieroffiziere zusammengesaßt werden.

»
Die Reichsverbilligungsscheine zur Fettver¬

billigung  für die minderbemittelte Bevölkerung
werden für den nächsten Zeitraum vom Juli an
wieder für ein Jahr im voraus ausgegeben .. Der
Wert der Scheine ist unverändert.

»
Die in den besetzten Ost gebieten  wohnhaften

Angehörigen von deutschen Staatsangehörigen und
Volksdeutschen, die in der Wehrmacht oder im
Reichsarbeitsdienst Dienst leisten, erhalten zur
Sicherung ibreS notwendigen Lebensbedarfs Fami¬
lienunterhalt.

cke/r

Perouse . Ein Volksgenosse, der Kriegs¬
beschädigter des letzten Weltkrieges ist, spendete
für die Fliegergeschädigten in Stuttgart hun¬
dert Mark.

MalmSheim , Kr . Leonberg . Infolge ScheuenS
des Gespanns verunglückte der 71 Jahre alte Karl
Mitschele  beim Holzholen im Walde . Schwere
Verletzungen machten seine Verbringung ins Kran¬
kenhaus notwendig.

Menningen , Kreis « eonverg. » magna , oes « ons-
konzerts des Otto -Elben -KretseS im Schwäbischen
Sängerbund gab der Kreischormeister bekannt, daß
eine Anzahl Vereine aus dem Otto -Elben -KreiS
ausscheiden und in einer neuen Vereinigung , dem
„Keppl er - Kreis ", zusammengesaßt werden.
Als Kreischormeister dieses neuen Kreises wird
Chormeister Otto Mayer  aus Renningen ein¬
gesetzt.

Sindrlfinge ». Der Lenker eine» schweren Last
Wagens mit Anhänger verirrte sich bei der Durch,
fahrt durch Sinoelfingen und kam in die für de»
Durchgangsverkehr gesperrte oberê Planie . Bein
Einbiegen in die Lange Straße kam die Pritsch»
des Anhängers ganz nahe an eine Hauswand , a»
die sich das vier Jahre alte Söhnchen eines Sin-
delfinger Geschäftsmannes angelehnt hatte . Dabei
wurde das Kind am Kops gegen die Want
gedrückt,  so daß der Tod alsbald eintkat.

Nachlese zum Neichssportwettkamps
In Nagold

wurden folgende Bestleistungen erzielt : HI.
100 Meter -Lauf : 1. Eckert Eberh . 11,5 Sek -,
2. Jung Heinz, 3. Kläger Herbert . Weitspruug:
1. Eckert Eberh . 5,50 m, 2. Jung Heinz,
3. Kläger Herbert . Keulenweitwurf : 1. Kläger
Herbert 55 m, 2. Ruoff Rolf , 3. Silberer
Walter . Kugelstoßen : 1. Kläger Herbert 9,40 m,
2. Eckert Eberhard , 3. Scholl Karl Friedr.
4 mal 100 Meter -Staffel : 1. Fähnlein Nagold
mit 51 Sek ., 2. Mot .-Gef . Nagold . Hoch¬
sprung : 1. Eckert Eberh . 1,40 m.

BDM . 4 mal 100 Meter -Staffel : 1. Jung¬
mädelgruppe Nagold mit 67 Sek ., 2. Mädel¬
gruppe Nagold . 75 Meter -Lauf : 1. Gittinger
Rose 10,7 Sek ., 2. Wolfs Trudel . Weitsprung:
1. Wolf Edith 4,90 m, 2. Gittinger Rose.
Ballweitwurf : 1. Wolf Edith 49 m, 2. Jansen
Lena . — BDM .-Werk. Lauf : 1. Hafner Amalie
11 Sek ., 2. Wurster Else. Weitspruug : 1. Haf¬
ner Amalie 4,90 m, 2. Wurster Else. Ball-
weitwnrf : 1. Hafner Amalie 50 m, 2. Wurster
Else.

Jungvolk : 1. Fischer Gerhard mit 236 Pkt .,
2. Deuble , 3. Gabelmann , 4. Scholder.

Jungmädel : 1. Haller Ruth mit 278 Pkt .,
2. Leibbrand Ursel , 8. Kußmaul Lotte.

3n Gbhausen
traf sich die
Hausen, Rohrdorf , Walddorf
bach. Am Sonntagmorgen folgte der Flaggen-
hisfung eine kurze, aber eindrucksvolle Ansprache
des Pg . Rau von Ebhausen . Es war eine
Freude , zu beobachten, mit welcher Begeiste¬
rung die etwa 350 Jungen und Mädel bei
der Sache waren . Zur Siegerehrung hielt Pg.
Rau wieder eine anfeuernoe Ansprache.

Durch Bestleistungen traten hervor:
Lauf HI .: Wackenhut Christian , Ebhausen

11,2 Sek ., Hauser Hans , Rohrdorf , Schickhardt
Werner , Ebhausen . — Weitsprung HJ .r
Wackenhut Christ ., Ebhausen 6,00 m, Hauser
Hans , Rohrdorf , Schaible Manfred , Rohrdorf.
Lauf BDM .: Mefserschmidt Annemarie , Wald¬
dorf 10,8 Sek ., Schmied Elfriede , Ebhausen.
DSU« Ruth , Rohrdorf . — Wmf BDM .r
Kurzenberaer Maria 4L in, Stotz Elfried,,
Krauß Elisabeth . — Juuavolkr Weigert Rich.,
Ebhausen 8,8 Sek ., Stickel Otto , Ebhausen,

Hitlerjugend der Standorte Eb-
«rdorf, Walddorf und Mrnders-

Dengler Karl , Rohrdorf . — Weitsprung JV .:
Stickel Otto , Ebhausen 4,85 m, SchrempfErnst,
Rohrdorf , Dengler Karl , Rohrdorf . — Wurf
HI .: Dürr Adolf, Walddorf 61 m, Wackenhrv
Christ ., Ebhausen , Sautter Otto , Ebhausen.
Weitsprung BDM .: Dotzauer Jutta , Rohrdorf
4,45 m, Schüler Mina , Ebhausen , Stotz El¬
friede, Ebhausen . — Wurf JV .: Stickel Kurt,
Ebhausen 56 m, Weißert Richard , Ebhausen,
Held Walter , Rohrdorf.

Best« Mannschaften HI .: 1. Führerzng
Jungvolk 267 Pkt ., 2. Kameradschaft 4 Wald-
dors. — Einzelfieger HI .: 1. Wackenhut Christ .,
Ebhausen 341 Pkt ., 2. Hauser Hans,Rohrdorf,
3. Schickhardt Werner , Ebhausen . — Beste
Mannschaften BDM .r l . Mädelschaft 3 Eb-

Ortsgrupvenleiter Pg . Lutz zu den
n und Mäveln über Ziel und Sinn des

Elisabeth . — Beste Mannschaften Jungvolk:
1. Jungenschaft 3 Ebhausen mit 1970 Pkt .,
2. Jungenschaft 7 Rohrdorf . — Einzelsieger
Jungvolk : 1. Krauß Hans , Ebhausen 293 Pkt .,
2. Stickel Otto , Ebhausen , 3. Stickel Kurt , Eb¬
hausen . — Beste Mannschaften Jungmadek:
1. Jungmädelschaft 1 Ebhausen mit 199 Pkt .,
2. Jungmädelschaft 2 Rohrdorf . — Einzek-
sieger Jungmadchen : 1. Ostertag Lotte , Rohr¬
dorf 278 Pkt ., 2. Schöttle Elsa , Ebhausen,
3. Dengler Else, Ebhausen.

3 « Deckenpfronn
sprach
Jungen
Wettkampfes . Die Kämpfe zeigten gute und
beste Leistungen.

Bon Ober- «nd Unterjrttingen
war der gemeinsame Sportplatz umfäumt von
Jung und Alt , welche mit größtem Interesse
als Zuschauer teilnah .men . Bei den Uebungen
im Lauf , Sprung und Wurf konnten ganz
beachtliche Leistungen erzielt werden . Am
Sonntag nachmittag war unter den weiteren
Uebungen ein schöner Reigen der IM . und
ein lustiger Staffellauf . Ebenso zwei Fußball¬
spiele. Die Siegernadel erhielten vom DJ.
und IM . 85 und aus der HI . urü) BDM . 82
ausgehändigt . Bon den Gemeinden Ober - und
Unterfitttngrn wurden für die Preisträger
Ehrengaben gestiftet.

Vtzlll MckM
Roman von Holla Gutkrlch.
OoMrigkt ki-omstlisus-Verlag

Vr. Lioliaelrer, Oröbsnrell b. ökünellon.
(S. Fortsetzung)

Mit plötzlichem Entschluß verläßt Forstel
ärgerlich das Zimmer . In der Tür stößt er
fast mit Virginia Larsen zusammen . Erstaunt
sieht er sie an , denn eine Verwandlung ist mit
ihr vorgegangen . Sie hat ihren weißen Arzt¬
kittel ausgezogen und trägt ein teerosenfarbe-
nes Sommerkleid . Mit der Dienstkleidung
scheint sie auch die ernsthafte Dr . Larsen vom
Hygiene -Departement ausgezoaen zu haben.
Ihre Augen leuchten , hinter den lächelnd ge¬
öffneten Lippen blitzen - die weißen Zähne , ein»
Wolke südlich-heißen Parfüms weht mit ihr
herein . Förster deutet achselzuckend auf den
jungen Arzt , der zur Zimmerdecke starrt , abe»
Virginia macht ihm ein beruhigendes Zeichen.
Leise schließt sie hinter dem Ehef die Tür.

„Virginia !" ruft Bob , der ihre Anwesen¬
heit im Zimmer jetzt spürt , freudig aus . Er
richtet sich auf.

Sanft drückt sie ihn auf die Kissen zurück
„Nein , Bob , bleiben Sie bitte liegen . So,
ganz ruhig liegen bleiben , ja ? "

„Ja ." Fügsam wie ein braves Kind legt
er sich zurück. Plötzlich kommt ihm wieder zum
Bewußtsein was geschehen ist. Er richtet sich
auf , sagt mit erneuter Erregung : „Virginia,
sie haben sicher Gomez erschlagen und dann Pe-
sam-Rilly und dann —

,,Nicht jetzt reden , Bob , Littet Virginia.
„Nicht daran denken . Sie müssen sich jetzt aus¬
ruhen . Sie sollten schlafen."

„Ja , Virginia , aber Sie bleiben doch »roch
ein paar Minuten hier ?" Seine Augen hän-
gen an ihr schwärmerisch hingegeben wie vor
«in paar Tagen an der unerreichbaren b' -,arr-

-l

oft » « SpinnstoK » unet 3ct,uk » I
3!» ckionan olr llokrtoll« kür cki« Xriagivitt-
rckokt. 1«cl« kioorftou gibt üva äpsncia rur

önen Orchidee in der Krone des Urwald-
aumes.
Virginia Larsen setzt sich zu ihm auf einen

Sessel neben dem Bett . „Ja . Bob, ich bleib»
hier. So, und jetzt machen Sie die Augen zu
und liegen ganz still. Ganz ruhig, ja, ganz
ruhig —." 5hre feinen Fingerspitzen streicheln
über feine Wange, und er lächelt wie ein Kind
im Traum.

Stille . Dem erschöpften Mann scheint «s,
als ginge ein Engel durch den Raum . Uno
dieser Engel heißt Virginia . Leise, ohne di«
Augen zu öffnen, sagt Bob Lewis : „Ich will
fort, Vittsima ."

Sie fühlt, daß er jetzt keinen anderen Wunsch
haben kann, als nach Hause zu fahren. „Ja,
Bob, Sie werden nach Oklahoma zurückgehen
und draußen irgendwo am alten Park wohnen
oder auf der anderen Seite vom Fluß . Da
weht abends der Wind immer so kühl." Sehn¬
sucht nach ihrer gemeinsamen Heimat schwingt
in Virginias tiefer Stimme.

„Warum fahren wir nicht zusammen nach
aus ? Was wollen Sie hier ? Warten , bi»
ie auch kaputt gehen!?"
Ein schmerzlicherZug liegt um Virginias

Mund, als sie ruhig antwortet : ,Bob, Eie wis»
'«n doch, daß ich nie nach Oklahoma zuriickgo«
«n werde. Außerdem mag ich Professor For«
er nicht im Stich lassend
„Aber mich! Mich lassen Sie gehen!" kommt

es bitter von Bob Lewis Lippen.
„Ich habe Ihnen schon so oft gesaat : Ich

mag Sie gerne, Bob, sehr gern. Wir sind im¬
mer gute Kameraden gewesen, und es wird
mir schwer fallen, ohne Sie zu arbeiten ."

„Dann kommen Sie doch mit", beharrt Le¬
is eigensinnig. „Es braucht ja nicht Okla¬

homa zu sein, wir können auch anderswo an
einem Krankenhaus arbeiten , oder wir mache«
irgendwo eine eigene Praxis auf."

Ehe Virginia erwidern kann, springt Lewi»
»uf. Er setzt sich auf die Lehne ihres Segels.
Mir wollen doch einmal offen miteinander
keden, Virginia . Sie wißen, daß ich mich nur
Ihretwegen auf dieser gottverlassenen Insel
veraraLen habe und daß ich Sie nie aufaeben
werbe. NI«! Ich liebe Sie und ich wist, daß
Sie meine Frau werden — wie oft habe ich
Sie schon darum gebeten! Und Sie sagen doch
selbst, daß Sie mich auch gern haben."

Virginia denkt daran , wie sehr st« sich um
sein Leben gesorgt hat . Ihr Widerstand ist
nur noch schwach. „Ja , Bob, sehr gern sogar,
'er ich —." Di« brennende Gewißheit, daß
e «inen anderen Mann niemals vergessen
nn, wird sie nicht los.
„Virginia , für mich gibt es kein „Aber", ich

mochte nur eins wissen: Willst du meine Frau
werben?" Sein Atem streift ihre Stirn , sein

" ifen.ergreiganzes Wesen will von ihr , „
Sie sehnt sich nicht nach einer Vereinigung mit
ihm, aber sie wird vielleicht nicht mehr so al¬
len sein wie seit vielen Jahren . Darum schloßt
sie groß die Augen zu dem Mann auf.
liest in ihnen die Bestätigung seiner Wunsche.
„Ja ?" Ueberglücklich. fast ungläubig , sagt er
bas kleine Wort . _ .. . .

Virginia nickt. „Wenn Sie zuruckkommen,

^ ° Absr ich fahre doch nicht fort. Ich bleibe
setzt natürlich hier !" lacht Lewis befreit auf.

Virginias Gesicht ist ern. . „Doch. Bob. Sre
miMn — du mußt fahren. Du warst solange
«imt auf Urlaub , und ich brauche auch etwa«
Heit."

„Zeit ? Wozu4 fäll Lewis ihr betroffen in»
Wort . "

Mit großer Ehrlichkeit sieht sie ihn an. «Dg
ußt mich nicht falsch verstehen. Bob, ich wat

>b» Jahr » avein . Ick muß mich erst daran
fitzt nicht mehr feist

(Fortsetzung folgt .)



vie Gauhauptstadt meldet
» Iturz vor Vollendung seines 73. Geburtstages ist
ter in weiten Kreisen der württembergischen Wirt-
ichaft bekannte langjährige Geschäftsführer des ehe¬
maligen Württ . Jndustrieverbandes , Dr . Alfred
viarquard,  in Stuttgart gestorben. Durch seine
Umfangreichen Kenntnisse und Erfahrungen wurde
» zum ersten Syndikus des Verbandes württem-
>ergtscher Industrieller bestellt. Die Wertschätzung
einer Tätigkeit kam in zahlreichen Aemtern zum
lusdruck, die er nebenher betreute , u . a. als Ge-
chäftsfllhrer des Württ . Neckar- Donau - Komitees,
>eS Verbandes Württ . Elektrizitätswerke , des jetzi¬
gen Wasserwirtschaftsverbandes und des Deutschen
Luftslottenvereins . Er war ferner Mitbegründer
des Vereins für Zeppelinluftfahrten . Er hat eine
amfangreiche schriftstellerische Tätigkeit entfaltet.

In einem Vortrag bei der Volksbildungsstätt«
Stuttgart gab der Gaubeauftragte für Deutsche
Vorgeschichte in der NSDAP , und Landesleiter
des ReichSbundes für Deutsche Vorgeschichte, Dr.
Kost (Schwäb . Hall ), an einer Reihe von Fund-
und Lebensbildern aus Ur - und Vorzeit unserer
alteuropäischen Vorfahren Einblick in ihr Werden
and ihre Leistungen aus hartem Daseinskampf
heraus.

Württembergs Flieger -HI an der Teck
nsg . Stuttgart . Vom 16. bis 20. Juni 1943 fin¬

det an der Teck die vormilitärische Lei-
pungsprüfungder  Flieger -Hitler -Jugend und
der Modellflug -Gruppen der Hitler -Jugend des Ge¬
bietes Württemberg statt . Zu diesen Wettkämpfen
ieisen aus ganz Württemberg über 300 Jungen an.

Schwäbische HI huldigt Hölderlin
nag . Lauffe » a. N. Am Vorabend der Hölderlin-

Ehrung wird eine Abordnung der Hitler-
Jugend  des Gebietes Württemberg im Einver¬
nehmen mit dem Reichspropagandaamt in Lauf¬
en a. N. eine Feierstunde  durchführen und
dn dem Denkmal ves Dichters einen Kranz nieder-
tegen als Huldigung der Hitler -Jugend im Schwa¬
benland.

Tödliche Unglücksfälle
' Heilbronn . Auf dem Güterbahnbof stieg ein

Rangierzug mit einer Pugmaicyine zusammen.
Hierbei wurde der Fahrzeuglenker , ein 56 Jahre
alter Mann , so schwer verletzt, daß er noch im
Laufe des Nachmittags im Krankenhaus starb.
Um Donnerstag vormittag geriet ein 24 Jahr»
alter Rangierarbeitsr auf dem Rangierbahnhof
Böckingen  beim Ausstoß eines Güterwagens auf
eine stehende Wagengruppe mit dem Kopf zwischen
die zurollende Schiebctüre . Er erlitt eine so schwere
Schädelverletzung , daß der Tod sofort eintrat.

»

ne«. Reutlingen . Wichtige Ausführungen über di,
württembergische Milcherzeugung , die heimische Ge¬
treide- und Biehbewirtschastung und die hervor-
ragenden Leistungen der schwäbischen Bauern aus
allen Gebieten der landwirtschaftlichen Erzeugung
machte Landesbauernführer Arnold  bei der Gene¬
ralversammlung des Reutlinger Milchwerks . Di,
steigende Milchablieferung hielt auch im lausende«
Jahr an . Im Jahr 1942 wurden im Bereich des
Reutlinger Einzugsgebiets nicht weniger als
868 797 Mark Milchleistungsprämien ausbezahlt.

Schwenningen a. N. Dieser Tage erschien ein
Schwerkriegsversehrter beim Ortsbeauftragten für
das Deutsche Rote Kreuz , um diesem seine Monats¬
rente für die Verwundeten  zur Verfügung
zu stellen. Diese edle Tat ist ein weiteres Beispiel
der Opferbereitschaft der Frontkämpfer.

Rottweil . In der Nachbargemeinde Neukirch
entwendete  eine Frauensperson einer Bedie¬
nung eines Kaffees eine Handtasche  mit 300
Mark Inhalt und versteckte den Geldbetrag in ihren
Kleidungsstücken. Die leere Tasche warf die Diebin
hinter eine Bank im Stadtgraben . Die diebische El¬
ster wurde von der Polizei festgcnommen.

Billingcn . Der bei der Stadt beschäftigte Arbeiter
August Seitler  wollte in der Nähe des Vieh¬
hofs zwei Wagen aneinanderkoppeln . Auf der ab¬
schüssigen Straße kam einer der Wagen in Fahrt,
so daß Seitler eingeklemmt wurde . Den schweren
Verletzungen ist der Verunglückte bald erlegen.

Laupheim . Für einen Laupheimer Fabrikbetrieb
hatte der Fuhrunternehmer Hange aus Rotten¬
acker a. D . mit seinem 33 Jahre alten Schwieger¬
sohn Eugen Beck Buchenstämme zu führen . Beim
Abladen betätigte Beck die Winde , um einen über

Ealw , 2. Juni 1943
Danksagung

Für die Beweise herzl . Liebe
und Teilnahme , die wir beim
Heldentod uns. lb., unvergeßl.
Sohnes und Bruders Erich er¬
fahren durften , sagen ivir herzl.
Dank.
Die trauernden Hinterbliebenen:

Dam . Ulrich Lutz

Würzbach , 3. Juni 1943
Danksagung . Für die liebe¬

vollen Beweise herzlicher Teil¬
nahme beim Verlust meines Ib.,
unvergeßl . Sohnes , Stabsgesr.
Fritz Hölzle sage ich allen, die
uns Liebes erwiesen haben
meinen aufrichtigen Dank.

Im Namen der trauernden
Hinterbliebenen : Frau Lhri«
stina Hölzle , geb. Großmann.

.

Gechingen , 4. Juni 1943
Dapksagung . Für die vielen

Beweise herzl . Teilnahme beim
allzusrühen Heidentod unseres
geliebten Sohnes und Bruders
Gefr . Otto Kielwein sprechen
wir unseren herzl . Dank aus.
Bes . Dank alle» Mitwirkcnden
und Teilnehmenden am Trauer-
gottcsdienst.
Familie Gottlob Kielwein.

Gechingen , 4. Juni 1943
Danksagung . Für die vielen

Beweise herzlicher Ameilnahme
die mir beim Heldentod unseres
lb. Sohnes u. Bruders ^ Unter¬
scharführer Eugen Schmohl
erfahren durften , sage» ivir
herzliche» Dank.

Die tiestrauernden Hinter¬
bliebene » : Pantine Schmohl.

3 . Juni 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Liebe und Teilnahme während
der Krankheit u. b. Hinscheiden
unseres ib. Vaters u. Groß¬
vaters Friedrich Braun so¬
wie für die zahlreiche Beglei¬
tung zur letzten Ruhestätte sagen
wir aus diesem Wege unseren
herzlichen Dank.

Familie Friedrich Braun

Nagold , 3. Juni 1943
Danksagung . Beim Hin¬

scheiden meiner lb., guten Frau,
unserer unvergeßlichen Mutter
Frida Bodamer » geb. UHI-
mann haben wir viele rührende
Beiveise der Anhänglichkeit u.
Anteilnahme erfahren dürfe ».
Für dieses liebevolle Gedenken
sagen wir unseren herzl . Dank.

Felix Bodamer , Oberreal¬
lehrer a . D . mit Kindern.

Wart , 2. Juni 1943
Danksagung

Es ist uns innigstes Bedürf¬
nis , allen , die unserem ib. Gatte»
und Vater Wilhelm Dürr,
Hirschwirt während seiner lan¬
gen Krankheit u . Vei seinem
Hinscheiden so viel Liebe u. eh¬
rende Aufmerksamkeiten zu teil
werden ließen, von Herzen zu
danken.

Familie Dürr -Kempf

Mötzingen , 31. Mai 1943
Danksagung

Für die uns b. Heldentod un¬
seres lb. Bruders , Schwagers.
Onkels , Neffen und Paten Ober-
gefr. Alfred Großmann er¬
wiesene Teilnahme danken wir
herzlich. Bes . Dank d. Gesang,
verein , denAltersgenossinnen u.
für die gastliche Aufnahme.

Die trauernden Hinterbl.

f - - *
^1» Vsrmüblts  grliösn

Wert Schiebt
Odslgssr ., r . 2t . im Ostsn

Anna Schiebt
gsd . Ssuoc

Illblooon äitbucg/L ^i«

. S. 1uvIIS43
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Suche für mich und meine

10jährige Tochter (Ober-
schule)

»u mieten ; evtl , auch
Haus zu kaufen.

Srau Dr . Briiggemann,
Essen , Dagobertstr. 5V.

Fabrikbetrieb
mit etwa 300 —1000 qm Arbeits¬
fläche für Papicrverarbeitung zu
pachten oder zu kaufen gesucht.

Angebote mit Lage , Größe der
Arbeitsfläche , Stromart und son¬
stigem Beschrieb unter Chiffre
L. W . 130 an die Geschäftsstelle
dieses Blattes.

Druckerei
Papierverarbeitungswerk od
ähnlichen Betrieb zu pachten oder
zu Laufen gesucht . Es ist auch die
Möglichkeit zur Gemeinschafts¬
arbeit geboten . Etiva 500 qm Ar¬
beitsraum sind erforderlich.

Angeb . unter Chiffre K . S . 130
an die Geschäftsstelle ds . Blattes.

Betriebsumlagerung
Für die Umlagerung eines Pa¬

pierverarbeitungswerke » werden
etwa 600 qm Arbeitsraum init
10—20 Arbeitskräften gesucht.

Angeb . unter Chiffre A . M . 13Ü
an die Geschäftsstelle ds . Blattes.
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MM
Wann sinrl Ule 2Lknv

am meisten gekSkrcket?
In der Klndkelt beim » Ildigebiü,
rur 2slt der ltesdiledilsrelke dl»
rum 20. l.ebensjskr , wskrend
der Sdrv/rngersdmktund In den
IVedlseljskren . Die 2sl>ne »Ind
»I»o Immer denn besonder » sn-
Illlllg, wenn sld, !mKörper groll»
Umwandlungen vollrleben . Ver¬
langen Sie kostenlos die /tul-
KILrungssdrrltt„ üesundkelt
t » t kein Lulall"  von der
Lklorodont-fsbrlk , Dresden ft t.

Suche

3 —4 Amerik . Leghorn
(1942) sofort zu Laufen.

1 Rasensprenger ( neu ) , 1
Plattbankhobel m. Borschneider,
INuthobel mit Eisen, 1 Wasser»
waage fast neu, 2 prieua Schraub»
zwingen werden evtl , in Zahlung
gegeben.

Angeb . an Alfr . Harr , Neuen»
bürg a E . , Wildbaderstr . 107

zwer stammen iregnchkn Mmm ' Mrauszuwrnven.
Als er sich ausrichtcle , .rückten die beiden unlcren
Stämme , zwischen denen er seinen Kopf hatte , plötz¬
lich zusammen und zerquetschten dem Unglücklichen
den Kopf. Die Verletzungen waren so stark, daß
der Tod kurz darauf eintrat.

' Steinhaufen , Kreis Bibcrach . Frau Veronika
Göppel  feierte das 40jährige Berufsjub -Iäum
als Hebamme. In vorbildlicher Erfüllung ihrer
verantwortungsvollen Aufgabe hat sie bisher 2000
Kindern zum Leben verhaften.

Gallenhof -Scchselberg, Kreis Backnang. Hier
fuhr Montag nacht ein mit Holz beladener Lastzug
nach rückwärts . Der 38 Jahre alte Mitfahrer Va¬
lentin Göbel  aus Backnang wollte dem Wagen¬
lenker durch Einweisen behilflich sein, geriet jedoch
in der Dunkelheit unter das Fahrzeug . Er erlitt
schwere Verletzungen, denen er kurz darauf erlag.

Schorndorf , Kreis Waiblingen . Lackierer Gottlob
Schwäble  aus Unterurbach beging bei der
Firma L. und C. Arnold sein öOjähriges Arbeits¬
jubiläum.

' Over ciurctt cken Lporr
Was von ber Jugend verlangt wirb

Das Hauptamt n der Rcichsjugendfübruua bat
den Teilnehmern an den deutschen I u g e n d »i et-
sterschaften  im Schwimmen und in der Leicht¬
athletik Mindestleiftunscn vorgeschrieben , die ein
gutes Licht auf die sportlich« Leistungsfähigkeit der
deutschen Jugend werfen . In der -L e i ch t a t h I e-
tik werden verlangt : Hitler -Jugend : 100 Meter:
11.8 : 400 Meter : 88 : 800 Meter : S:I8 : 1808 Meter:
4 :85: 118 Meter Hürden : 18,8 : Hochsprung : 1.85
Meter : Wcitspruna : 8,2 Meter : Stabhochsprung : 2,8
Meter : Keulcnweitwerfen : 82 Meter : Kugelstoßen:
11,5 Meter : Speerwerfen : 45 Meter : Hammerwerfen:
32 Meter : Diskuswerfen : 88 Meter . BDM .: 168
Meter : 13,4 : 88 Meter Hürden : 14,8 : Hochsprung:
1,35 Meter : Weitsprung : 4.8 Meter ; Kugelstoben:
S Meter : Speerwerfen 28 Meter : Diskuswerfen:
28 Meter.

Im Schwimmen  werden folgende Zeiten ver-
langt : Hitler -Jugend : 188 Meter Brust : 1 :28: 288
Meter Brust : 8 :15 : 188 Meter Rücken : 1:28 : 188
Meter Kraul : 1 :12 : 288 Meter Kraul : 2 :45 : 488
Meter Kraul : 8 :15. Deutsches Jungvolk : 168 Meter
Brust : 1 :38 : 188 Meter Rücken : 1 :86 : 168 Meter
Kraul : 1 :25. 8DM .: 168 Meter Brust : 1 :38 : 288
Meter Brust : 8 :85 : 168 Meter Rücken : 1:88 : 188
Meter Kraul : 1 :28 : 486 Meter Kraul : 8 :35, Jung-
mädel : 188 Meter Brust : 1 :42 ; 188 Meter Rücken:
1 .4« : 188 Meter Kraul : 1 :82.

H kiii » » Ile

T >e Landwirtschaftlich « GenossenschaftS -Zentralkasss
Stuttgart kann auf ihr «üiähriges Bestehen zurück-
blickcn. Nach dem Bericht des Vorstandes bat sich
auch im Jubiläums -Geschäftsjahr der Geldzustrom
weiterhin verstärkt . Der Einlagenbeftand bei deir
angeschlosscnen Spar - und Darlehenskassen mnd Ge¬
nossenschaftsbanken betrug Ende 1942 rund 678 Mil¬
lionen Mark gegen 518 Millionen Mark im Vor¬
fahr , was einer Steigerung von 88,8 v. H. ent¬
spricht. Bei der Zcntralkasse selbst stiegen die Ein¬
lagen von 278 auf 484 Millionen Mark gleich
68,3 v. H. Der GelamtjabreSumsab der Zcntralkasse
stieg von 2,488 auf 2,896 Milliarden Mark , di«
Bilanzsumme um 129.5 auf rund 418 Millionen-
Mark . Ter Reingewinn einschließlich 41 278 (38 108),
Mark Vortrag ist -nit 437 841 (428 687) Mark er-
rechnet. Es r- ird vorgeschlagen , daraus 56 888 Mark
der gesetzlichen Rücklage und 158 888 Mark der son¬
stigen Rücklage zuzuweisen . 4 v . H. auf die ein»
berablten Gcschästsgnlbaben ausziiwcrfcn und den
Nell von 25 377 Mark neu vorzutragcn.

Tie Absabrcaelung für stickstoffhaltige Dünge-
mittel sieht vor . daß 68 v. H. der im Düngeiabr
1948 41 bezogenen stickstoffhaltigen Düngemittel zur
Verteilung kommen . Tie Hälfte des Kontingents
dar! bis zum 15. Dezember 194k ausaeliesert
werden.

Biebvreile . H c ck>i n g c n : Nutzvieh eluviertcl-
bis einhalbjäbrig 188 bis 288, einhalb - bis einiährig
288 bis 358, ein - bis zweiiährig 326 bis 558. träch.
tige Kühe und Kalbinncu 788 bis 1888 Mark.

ttostordene : kiluttiiius Lolin st , Lüsksr , 72 3.,
l -ütLSntinrätsr öliibis ; Itosin « I) i s t 2 Witwe,
Asb . Luoütsr , 72 3 ., ^ rnbaeli ; ,-lnnn Llari»
LssAsr,  Asb . lisntsolilsr , 74 ,1., Louron : lüva
Oaissr,  Asd . 1-ünkbsinsr , 76 3 ., ) littsltnl.
6sni ssr, §sb . I-Ünktzslnor , 76 3 ., ^littoltol;
.lokonnss LesAsr,  Aimmk -rmann , 72 3 ., Ilocli-
äoick (b'rsucksnstsät ) ; Luxsn ^1au rer, . 26 3 .,
UiinobinZon.

von 22.18 bis 4.5-t Uhr
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Heimarbeiterinnen

für leichte Näharbeiten

sofort gesucht.

Kleiderfabrik Digel

Nagold

vsr Ironrpottarbsltsr wird sich
an diesem blogei dis Aand avk-
rsiksn . 8oldis Verletrungsn
lassen sidi verhüten . >̂ uk dis un¬
vermeidlichen / r̂bsitsschrommen
und kleinen Wunden ober gleich
ein Wvndpilostsr ouslsgsn.

'l rau w Kpl 961
Larl klonk , Verbandptlcistersobrik

Senn/gh.

Weibliche Arbeitskruste
für leichte Paketier -Arbciten , auch
halbtags , gesucht.

Seifenfabrik Schlatterer

Ab 13. Juni

Mädchen oder Frau
gesucht.

Schübel z . Sonnenhlich
Nagold , Weln - artenstr. 32



Amtliche öekanntmachungen
Stakt Calw

Zu dem am nächsten Mittwoch, den v. Juni 1943, statt¬findenden

Vieh- und Schweinemarkt
ergeht Einladung.

Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen sind einzuhal¬
len. ^

Zufuhrzeit zum Schweinemarkt: 7— S Uhr:Austriebszeit für dttsBlehmarkt: 8— lO UHr. '

5

Talw, den2. Juni IS43
Der Bürgermeister : Gähner.

Stadt Calw

Kartoffel-Versorgung
Ab Montag, den 7. Suni 1943, werden die bei der Polizei¬

wache bestellten Kartoffeln den Bestellern zugesührt werden.
Wer inzwischen anderweitig mit Kartoffeln versorgt wurde, wolle

dies auf der Polizeiwacheangebcn, um Doppelbelieserungen zu ver¬meiden.
Es können auch noch weitere Bestellungen aufgegeben werden.
Talw, den3. Juni 1943

Der Bürgermeister:
Gähner

Höchstpreise sür Dachschindeln
Auf die Anordnung des Württ . Wirtschaftsministers — Preis-

Lildungsstelle — über Höchstpreise für Dachschindeln aus Nadel¬
holz vom 19. Mai 1943 (Regierungsanzeiger sür Württemberg
Nr . 21 vom 27. Mai L943 ) wird hingewiesen.

Diese Anordnung ist am 1. Juni 1943 in Kraft getreten
und gilt für alle nach diesem Zeitpunkt erfolgten Lieferungen
sowie für alte Aufträge , die noch nicht erfüllt sind.

Der Erlaß betr . Preise für Dachschindeln vom 3V. Juni 1941
ist aufgehoben . Alle bisher erteilten Ausnahmegenehmigungen
sind außer Kraft getreten.

Der Regierungsanzeiger kann bei den Bürgermeisterämtern
eingesehen werden oder als Einzelnummer durch das Württ.
Finanzministerium , Stuttgart -N, Dienststelle Königstrabe 44,
1. Stock, bezogen werden.

Meldeschluß für aktive Offizierlaufbahn im Heer
Angehörige des Geburtsjahrganges192b, die sich sür die aktive

Offlzierlaufbahn des Heeres bewerben wollen, muffen ihr Bewerbungs¬
gesuch bis spätestens

39. Juni 194»
einreichen. Bcwerbungsgesuchtz sind an die dem Wohnort des Bewerbers
nächstgelegene„Annahmestelle für Offizierbcwerber des Heeres", deren
Nachmuchsoffiziere oder an das zuständige Wehrbezirkskommando zurichten.
^ ^ Oberkommando de« Heere»
^ ^ ' Heerespersonalamt

Calw,  den 3. Juni 1943.
Der Landrat.

Feldbereinigung M in Gechingen
Nachdem das Zuteilungswerk über die Feldbereinigung III

Gechingen fertiggestellt ist, wird hiemit die Schlußtagfahrt aus
Mittwoch , den 14. Juki 1943, vormittags 10 Ahr

im Rathaus in Gechingen
anberaumt.

. Hiezu werden die beteiligten Grundeigentümer bzw. deren
mit einer schriftlichen Vollmacht versehenen Vertreter , sowie
diejenigen Personen , welche an den in dieser Feldbereinigung
liegenden Grundstücken ein dingliches Recht (Hypothek, Dienst¬
barkeit usw.) haben, hiemit eingeladen , mtt dem Hinweis , daß
der Zuteilungsplan 14 Tage lang aus dem Rathaus in Gechin-

" . ich ' " "gen zu jedermanns Einsicht öffentlich aufgelegt ist.
Grundeigentümer , welche bei dem Unternehmen zwar nicht

im Sinne von Art . 4 und 5 des Feldbereinigungsgesetzes betei¬
ligt sind, deren Verhältnisse aber durch dasselbe in irgendeiner
Weise geändert werden sollen, sind gleichfalls berechtigt, in
der Schlußtagfahrt Einwendungen gegen den Zuteilungsplan
geltend zu machen.

36>än ist »5» wenn man keim kicktverbrauck
o6sr beim Korken ob vn6 rv etwas „groO-
rügig " »«in kann. >m kriedsn komm» 0, j«,
ovrk nickt darauf an, ob ciockvrck etwas Ltrom
oder Oor verschwendetwird. tisvts ober ksikt
«1  wachsam »sin . 19— 20 V» des Ltrom - und
Oorverbrovchs müssen wir narb «inem krlok
«los Osnerollnspsktors türVZosser vncl knergl«
gegenüber clemVorjakr«inrparsn I Vieser klein«
Opker verlang» die krön», dl« dadurch neue
V/offsn, mebr hävnition und mokr kstrlsbrrtofk
erkält . venk an Dein« lieben drovksn —rpar«
auch im kleinen und kleinrtan. Oib Dick erst
dann rutrivden , wenn Vv bei strengster Lelbrt-
prükung ragen konnr»! «K4sin Verbrauch ir»
rowei» gerenk», dov er an der Orenre 6er

unbedingt blotwendigen ongalongt ir»."

Iz

»«» » irmirrk»
»NSIt« . t>tt» p» «I/tV«

Ausdrücklich wird darauf hingewiesen,
lie gegen die

daß Einwendungen
gegen den Zuteilungsplan sowie gegen die auf Grund desselben
erfolgte Ausführung der Feldbereinignng nach der Schlußtag¬

schlossenffährt ausgesc! sind.
Calw,  den 3 . Juni 1943.

Der Landrat.

Zulaffimgskarlerr zu
Pfingsten

In der Zeit vom 10. bis 16. Juni dürfen die meisten
Schnell - und Eilziige nur mit Zulassungskarten benützt
werden.

Ferner sind Zulassungskarten erforderlich am 12.,
13. und 14. Juni sür Personenziig « von Stuttgart in
Richtung Mühlacker , Heilbronn , Schwäb . Hall , Nörd-
lingen , Ulm , Tübingen , Tuttlingen und Calw.

An Berufstätige , die mit Arbeiterrückfahrkarten
Schnellzüge benützen sowie an Personen mit Ausweisen
für kriegswichtige Reisen , werden Zulassungskarten vor¬
zugsweise am 3. Tag vor dem Berkehrstag , an andere
Reisende vom 2. Tag vor dem Verkehrstag an aus¬
gegeben, soweit der Vorrat reicht. Ausgabe bei den
Fahrkartenausgaben von 7.00 bis 20.00 Uhr , bei den
amtlichen Reisebüros während der Geschaftsstunden.
Fernmündliche oder schriftliche Bestellungen auf Zu¬
lassungskarten werden nicht angenommen.

Befreit von der Lösung von Zulassungskarten sind
Ubergangsreisende . Inhaber von Wehrmachtsfahraus¬
weisen, von Zeitkcftten — auch Netz- und Bezirks¬
karlen —, von Bettkarten sowie von Arbeiterrückfahr¬
karten , soweit Personenzüge benützt werden.

Für die Ausgabe von Fahrausweisen für zulassungs-
kartenpslichtige Züge in einem bestimmten Umkreis um
die Ausgabebahnhofe der Zulassungskarten sind beson¬
dere Beschränkungen vorgesehen.

Die zulassungskartenpflichtigen Züge sowie die wei¬
teren Einzelheiten sind bei den beteiligten Bahnhöfen
durch Aushang bekanntgegeben.

Deutsche Reichsbahn
RrichSbahndirrktion Stuttgart
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das naturreine Kräutergewürz gibt
allen Speisen, auch ohne Fleisch,
höchsten Wohlgeschmack. In
Lebensmittelgeschäften und Dro¬
gerien für13Pfg. erhältlich.Alleln-
hersteller: Sehestedt« Gewürz»
Mühle. Theinnitz.

5 Vl»ll!tlimtek rill»
clr.crippsiin dorcl -

Oer Xriminslkilm, Or. Lrip-
pen" war vor lakren äie
' Lenrrtion«ler Presse,

ln diesem LIIm erleben vir
noch einmal die üder-
rsrcbenden Ereignisse des
mysteriösen Verbrechens.. .

Kulturfilm:
„Die voeru

vom 8cdvsrrvÄd dis iViea*
Keve VockeosckLo
Lsmstsg 20 Obr,

8onntgA 14 ,17  und 20 llkr.
luxendl . nickt rugelsssen

1 v̂n kilmtliester

Lsmstsg 19.30 llkr
8onntsg 13 30. 16.30. 19.30

Aettseatettie
mit:Viktor Strrl.iiätkeüsscll,

Viktoriav. Lrllssko vnd
vielen soderen.

Oss packende Lpiel
von liebe und Heimattreue.

lugendiicke
»d 14 lakren rugelassea
kteire Woclreirsol »»»

Itultiivkila»

Freiwillige Feuerwehr
Nagold

Montag. 7. Suni. 19.15 Ahr
Uebung sür HI.-Sruppeu. Eani-
tätsgruppe.

Der Wehrführer

112. Jahresfeier
de« Miffionsverein» Talw

(Bezirksmissionssest)
Sonntag.' 9. Snnt, 2.15 Uhr in
der Kirche. Redner: DekanBrecht
und Missionar Stöckle.

Nachfeier im Dereinshäus.
Es laden dazu herzlich rln

DekanBrecht. Miss. Stahl.

Evans. Gottesdienste Nagold
Sonntag, «. Juni : 9.30 Uhr

Hauptgoltcsdienst(Stadtpfarrer
Sr 0 hnmeyer- Ludwigsburg);
11 Uhr Christenlehre(Söhne);
14 Uhr Kindergottesdienst(Psr.
Lutz-Stuttgart).

Montag. 7. Juni : 20 Uhr
Frauenabend(Vereinshaus).

Mittwoch, 9. Suni : 20 Uhr
Bibelstunde(Vercinshaus).

Donnerstag. 19. Juni:
14—16 Uhr Anmeldung zum
Pfingstabendmohli.d. Sakristei.

Iselshansen
Sonntag : 9.15 Uhr Ehristenlehr-

gottesdienst; anschl. Kinder-
gottesdienst.

Method.Gottesdienste Nagold
Sonntag, S. Suni : 9.30 Uhr

Gottesdienst mit Abendmahl.
(Prediger Elsner-Franksurt.)
14 Uhr Gemeindegottesdienst
(Prediger Elfner).

Mittwoch, 9. Suni : 20.15 Uhr
Bibel- und Gebetstunde.

Kath. Sonvtagsgottesdienste
Talw : 7 und9.30 Uhr.
Nagold : 9.00 Uhr.
Nohrdorfr 7.30 Uhr.

Ich suche als Betriebes
eines größeren Werkes Nähe Wildl
bad einen

Jungen,
14 bis 16 Jahre alt. zur Heran-
bildung zu einem erstklassigen
Kaufmann, übernehme Kost und
Wohnung und ersetze Ihm di»
Heimat. Grundbedingung ist hohe
Intelligenz.

Angebote an den Verlag des
Blattes unterN. G. 189

Berufst. Fräulein, Ans. der
40er Jahre, evang.,häuslich vcranl.
angenehmes Wesen und größeres
Vermögen wünscht

Heirat
mit edel denkendem Herrn in
sicherer Stellung.

Angeb. unterK. P . 139 an die
Geschäftsstelle der„Echwarzwald-
Wacht-"
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